
Bezugspreis:Monatlich o,50 G.- m.
Druck u. Verlag Karras Koennecke, Herausgegeben von Fritz Kloppe

Einzelpreis 20 Pfg.

Schadenerſatz. Anzeigen werden

Halle, Mittelſtr. 11-15, Fernr. 6289. Poſtſcheck-Konto: Erfurt Hr. 20021.Beſtellungen der Ortsgruppen ſind nur an den Verlag zu richten. Einzel

nach Rentenmark berechnet. Die
1 millimeter hohe u. 28 Millimeter breite Anzeigenzeile koſtet 10Renten-
pfennig, die 1 Millimeter hohe und 90 Millimeter breite Reklamezeile

beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten u. Briefträger entgegen. Zeitungs-
liſte 2. Nachtrag Seite 42. Höhere Gewalt entbindet den Verlag von

koſtet 60 Rentenpfennig. Anzeigen-Knnahme beim Verlag, Halle,
Mittelſtr. 11——15. Die Zeitung erſcheint am 1., 11. u. 21. jed. Monats

Das „ſouveräne“ Volk hat geſprochen.
Bisherige Ergebniſſe der

Reichstagswahl.
489 Abgeordnete gewählt!
Das vorläufige Geſamtergebnis der Reichstagswahl geſtaltet ſich folgender
maßen: Jn den 35 Wahlkreiſen und auf Grund der Verrechnung der
Reſtſtimmen auf die Wahlkreisverbände ſowie auf die Reichsliſte ſind
bis jetzt 489 Abgeordnete (gegen 472 im letzten Reichstag) als gewählt
zu betrachten Die vorläufige Zuſammenſtellung der Stimmen und
die vorläufige Verteilung der Abgeordnetenſitze ergibt folgendes Bild:

333 ee 5. 21
NationalSozial (Ludendorff) 891 671 1918310
Deutſch Sozial (Kunze) u. Reichsb.

f. Aufwertung 75 218 333 422Deutſchnational (einſchl. Landbd 6620 258 6271263
Wirtſchaftspartei des Mittelſtand

u. Bahr. Bauernbund 995 723 693 606
Deutſche Volkspartei 3017 1322694 357
Zentrum t 4041593 3914 379Bayriſche Volkspartei 1111786946 648
Demokraten 1902 6461655 076Welfen (Dtſch. Hannov. 258 147 319 792
Sozialdemokraten 7 788 250 6008 713
Kommuniſten 2279 429 3693 139

Vpopraus ſichtliche Abgeordnetenzahl:

neuer alterReichstag Reichstag

NationalSozial (Ludendorff) 14 34
DeutſchSozial (Kunze) u. Reichsb.

f. Aufwerkung m 2Deutſchnational (einſchl. Landbd.) 110 106
Wirtſchaftspartei des Mittelſtand.

u. Bayr. Bauernbund 17 10Deutſche Volkspartei 50 45Zentrum 68 65Bayriſche Volkspartei r 19 16
Demokraten 32 27Welfen (Dtſch Hannov. 9 5Sozialdemokraten 130 100
Kommuniſten 45 62

Völkiſches Wollen.
Von den vielen, die Zukunft unſeres armen verſklavten

Vaterlandes ſo ſehr verdunkelnden Fragen iſt die wichtigſte
aber noch immer am wenigſten geklärte, die ſogenannte
„Raſſefrage“, d. h. wenn man ſie nur richtig verſteht
die Frage ob ein Volk durch Reinerhaltung, Betonung
und Betätigung ſeiner „Raſſe“ das iſt die ihm an und
eingeborene Eigenart ſeine politiſche Machtſtellung in der
Welt und damit zugleich ſeinen geiſtigen Einfluß auf andere
Völker zum Heile oder auch zum Unheile unſeres Menſchen
tums zu fördern vermag; oder aber ob das nicht
der Fall iſt. Verſuchen wir deshalb einmal, auch andieſer Stelle etwas Licht in das Dunkel der ſogenannten

Raſſe oder „Blutfrage“ zu bringen.
Blut iſt ein geheimnisvoller „ein ganz beſonderer

Saft“. Wie das Blut eines Menſchen, ſo ſind auch
ſeine Gedanken und Empfindungen, ſo iſt ſein ganzes
Weſen. Und deshalb unterſcheidet ſich eine Raſſe von der
andern nicht etwa nur durch äußere, ſondern auch und
das iſt jedenfalls noch wichtiger durch ganz beſondere
innere Eigenſchaften. Eine ganz offenſichtliche Tatſache,
die aber trotzdem noch vielfach beſtritten wird; aber nicht
nur von Flachköpfen und Schwarmgeiſtern, ſondern auch

von Gelehrten. Und zwar war es ganz beſonders Rudolf
Virchow ein Anthropologe, alſo eigentlicher Raſſefach
mann der die innere Wertungleichheit der verſchiedenen

Raſſen geleugnet haben muß, da er doch ſonſt ganz un
möglich: „die Verſchmelzung aller Raſſen zu einer Einheit
als Wunſch, Hoffnung und Ziel“ alſo als höchſte Auf
gabe des Menſchengeſchlechts gepredigt haben könnte.

Ganz im Gegenſatz zu Rudolf Virchow den wohl
nur ſein „demokratiſches“ Herz zu dieſer ungeheuerlichen
Lehre verleitet haben mag hat jedoch Karl Darwin
alſo der jedenfalls hervorragendſte Naturforſcher der Neu
zeit einmal kurz und bündig erklärt: „Kreuzung“
d. h. Raſſemiſchung „verdirbt den Charakter“. Ein
Ausſpruch, der irotz ſeiner Kürze genau dasſelbe
beſagt, was der bekannte hervorragende engliſche Staats
mann und ſcharfſinnige Jude Benjamin Disraeli einmal
zum Ausdruck gebracht hat, als er ſich über die Raſſefrage
dahin ausließ: „Raſſe iſt alles, und jede Raſſe muß früher
oder ſpäter zugrunde gehen, die ſich ſorglos Vermiſchungen
hingibt.“

Das iſt jedenfalls eine ganz eindeutige Antwort auf die
von uns geſtellte Frage nach der Bedeutung der u
Und dieſe Antwort muß auch noch für unſern Zweck als
ganz einwandfrei angeſehen werden, da ſie ja von jüdiſcher
Seite kommt, alſo auf Erfahrung beruht: aus dem Selbſt
erleben des jüdi ſchen Volkes, dem doch Reinhaltung ſeiner
Raſſe ſeit Zahrtanſend ſchon als oberſtes und heiligſtes

Geſetz gegolten hat und trotz gelegentlicher Abſplitterungen
vom jüdiſchen Volkskörper auch jetzt noch gilt

Und was für Früchte hat denn die uralte Raſſerein
erhaltung dieſes kleinen Volkes gezeitigt? Seit Jahr
tauſenden über die ganze Welt zerſtreut, fühlen ſich die
Juden trotzdem heute noch wenn auch ohne äußerlichen
Zuſammenhang als bewußte Nation unter ihren gänzlich
art und weſensfremden Völkern, und ſie haben es gerade
deshalb allzeit verſtanden: ihre begabteſten Söhne in die
einflußreichſten Stellungen derjenigen Länder zu bringen, in
denen ſie jeweilig ſozuſagen nur als Gäſte weilten und noch

weilen. Und das auch bei uns in Deutſchland; denn
während ſie hier nur I 2 Prozent der Geſamtbevölkerung
ausmachen, ſind ſie dem eingeborenen Volkstume gegenüber
auf faſt allen Gebieten des Geiſteslebens viel, viel ſtärker
vertreten, ja auf einzelnen ſogar ihm weit überlegen.
Und wenn wir nun gar nach dem bolſchewiſtiſchen Rußland
hinüberblicken, wo die Juden nicht nur die ganze Regierungs
maſchine, ſondern auch 75 Prozent von Handel und Wandel
in Händen haben, ſo müßten ſchließlich doch auch dein
Blödeſten die Augen darüber aufgehen: daß die Rein oder
Nichtreinerhaltung der Raſſe nicht bloß ein ſogenanntes
„akademiſches Problem“, ſondern vielmehr ein allerernſteſtes
Etwas iſt, was kein Volk ungeſtraft außer acht laſſen darf.

Und deshalb wollen wir auch das kleine, auf ſeine
Eigenart und deren Durchſetzung in der Welt bedachte Volk
der Juden wegen dieſer ſeiner uralten Raſſetradition ja nicht
etwa tadeln oder gar verachten, nein, wir wollen es
uns vielmehr in dieſer Beziehung zum Muſter nehmen.
Und zwar wird das nur um ſo dringender geſchehen müſſen,
als ja ohnehin ſchon vielzuviel von unſerem Blute zum
Kulturdünger für andere Völker geworden iſt. Und das
ſchon vor anderthalbtauſend Jahren, zur Zeit der Völker
wanderung, als eine ganze Anzahl gotiſcher, alſo uns bluts
verwandter Stämme ihre zwiſchen Weſer und Weichſel ge
legene Heimat verließen, um ſich im Südweſten, Süden und
Südoſten Europas neue Wohnplätze zu ervbern und neue
Reiche zu gründen. Fragen wir uns aber dann weiter,
was denn aus den verſchiedenen Gotenreichen geworden iſt,
ſo gibt die Geſchichte uns darauf die Antwort: ſie waren
ſchon wieder nach einigen Jahrhunderten, bis auf wenige
Namensanklänge, aus dem ewigen Werden und Wachſen
der Völker verſchwunden; und zwar deshalb verſchwunden,
weil ſie ſich mit der in ihren neuen Wohnſitzen vorgefundenen

Bewohnerſchaft ganz wahllos vermiſcht, und dadurch ihre
Raſſe zuerſt verſchlechtert und dann vollſtändig eingebüßt
hatten. Anders erging es dagegen den uns ebenfalls
blutsverwandten, aber damals nach dem heutigen England
ausgewanderten Angelſachſen. Denn nicht nur, daß dieſe
ſich ihre Raſſe auch in ihrer neuen Heimat dadurch rein
zuhalten wußten, daß ſie bei ihrer Niederlaſſung dort die
Urbewohner des Landes mit dem Schwerte ausrotteten oder
ganz verdrängten, vermiſchten ſie ſich auch ſpäterhin nur mit

den ihnen blutsverwandten Normannen und Dänen. Urd
als Folge dieſer Reinerhaltung germaniſchen Blutes haben
wir heute die Engländer vor uns, die noch immer
ſtärkſte und widerſtandsfähigſte europäiſche Raſſe. Wir ſehen
alſo auch hier wieder: wie wahlloſe Blutvermiſchung ein Volt
zum baldigen Untergang führte, während ein anderes, ihm
blutsverwandtes durch Reinerhaltung ſeiner Raſſe nur mmer

ſtärker geworden iſt.
Auch die Ruſſen und die Franzoſen ſtellen mit wenigen

Ausnahmen Miſchungsprodukte von an ſich gänzlich
fremden Blute dar. Und was iſt deshalb auch hier wiedort daraus entſtanden Ein Menſchenſchlag, der S wie

es immer geſchieht, wenn in einem Organismus Blut gegen
Blut kämpft zwar mancherlei reiche Talente hervor
zubringen vermag, dagegen im Hinblick auf das wichtigſte
Lebensgebiet, das ſittliche, einen ganz unfaßbaren Tieſſtand
offenbart. Die geradezu viehiſchen bolſchewiſtiſchen Ver
brechen der letzten Jahre und die von den Franzoſen an
unſerer wehrloſen Bevölkerung von Rhein und Ruhr ver
übten Vergewaltigungen beſtätigen das.

Um es alſo noch einmal ganz kurz zu ſagen. Da nachKarl Darwin: „Kreuzung d. i. Blutnnſchung den
Charakter verdirbt“ und nach Benjamin Disraeli: „Raſſe
alles iſt, und jede Raſſe früher oder ſpäter zugrunde gehen
muß, die ſich ſorglos Vermiſchungen hingibt“, ſo wäre es
doch das größte Verbrechen am eigenen Volke, wollten wir
fürderhin nicht auch unſer deutſches Blut und damit zu
gleich die uns an und eingeborene Eigenart rein, hoch
und heilighalten.

Und das iſt es gerade, was die ſogenannten „Völkiſchen“
wollen und erſtreben Hugo Bennewiz, Bad Sachſa.

Auswanderung vder Innenſiedlung
und völkiſche Wirtſchaft.

Hellmuth v. Müller-Berneck, Dresden-Loſchwitz.
Es mehren ſich die Aufrufe zur Auswanderung, beſondere

wird nach dem Weſten das Augenmerk hingelenkt (Süd-
aämerika). Jeder Auswanderer, wenn er auch noch ſo getren
am Deutſchtum feſthalten will, geht politiſch, ſolange wir
nicht wieder eigene Kolonien und Flotte (als „Macht“) haben,
dem Vaterlande verloren. Er und auch meiſt ſeine Nach
kommen haben wohl überall die Nationalität des neuen
Wirtsſtaates anzunehmen. Somit kann der Auswanderer
und jeder Auslandsdeutſche heute, bei der Einſchätzung zur
Wahrung und Vertretung reichsdeutſcher Belange, nur noch
etwa als eine Viertelkraft gegenüber Reichsdeutſchen in An
rechnung gebracht werden. Das Vaterland aber iſt in
ſchwerſter Sturmesnot! Es heißt: Alle Mann auf, an
Deck, das Reichsſchiff zu retten. Jeder neue Auswanderer
vermindert aber zur Zeit ſeine vaterländiſche Kraft für den
Kampf um völkiſche Belange, gegen die Deutſchtum ver-
nichtenwollenden internationalen Kräfte. Die fremden Staaten
und der jüdiſch geführte Völkerbund ſtehen heute noch faſt
alle gegen uns. Welcher wäre bisher für uns eingetreten
Wir ſeufzen unter dem Verſailler Schandvertrag, ſowie
Dawesgutachten, von dem trotzdem die Maſſen, wie auch
vom Völkerbund, alles Heil erwarten. Wer das Dawes
gutachten nicht zu leſen verſteht, der mache ſich doch wenigſtens
klar, daß Frankreich, England, Belgien die 26 Repa
rationsabgabe neuerdings wieder fordern. Das heißt, das

Ausland will und wird uns, je mehr wir mit ihm wirt
ſchaftlich uns einlaſſen, deſto mehr wirtſchaftlich, politiſch und,
was das Schlimmſte iſt, auch geiſtig niederdrücken! Wit

müſſen einen Weg finden, uns aus den Klauen der
internationalen Wirtſchaft zu befreien. Iſt da nicht der Schluß
ſo kinderleicht zu ziehen: Alſo, allmählicher Uebergang vonWeltwirtſchaft zu im Vordergrunde ſtehender Binnenwirtſchaft.

Es heißt alſo heraus, aus der jüdiſch geführten Weltwirt
ſchaft und alle geſunden deutſchraſſigen Kräfte heran zum
Aufbau einer neuen völkiſchen Wirtſchaft: Zuſammenführung aller noch wirklich deutſchen wirtſchaftlichen

Kräfte: Induſtrie kräftige die Landwirtſchaft und Landwirt
ſchaft ernähre die Jnduſtrie! durch Jntenſivierung der land
wirtſchaftlichen Betriebe und eine Jnnenſiedelung in größtem
Maßſtabe. Wie das zu machen iſt, iſt von verſchiedenen



Seiten ſchon angeſchnitten worden, von mir zuletzt in Vor
ſchlägen zum Zuſammenſchluß von völkiſcher Induſtrie und
Landwirtſchaft, ſowie nationalen Jugendverbänden, unter
Einführung freiwilliger Arbeitsdienſtpflicht (nach Unterſu
chungen von Arthur Mahraun) zu einer

Binnenſiedelungsbewegung im Großen.
Durch weitere Steigerung unſeres Außenhandels würde außer
dem internationalen „raffenden“ Kapital noch eine inter
national verfilzte Führerſchicht und deren Gefolgſchaft Nutzen
haben, zum Schaden der Volksmaſſen, die immermehr unters
Sklavenjoch geraten. Denn: Das Ausland hat heute allein
die Macht, und muß deshalb beim Handel mit uns irgend
wo ſeinen Vorteil haben, der uns zum völkiſchen Schaden
gereichen muß. Denn wir können nicht mehr nach außen
„handeln“. Unſere Hände ſind durch Dawesgutachten nach
außen hin durch unſere eigene Regierung gefeſſelt worden.
Wir ſind in derſelben Lage wie die Türkei vor dem Kriege
(„der kranke Mann“) oder wie jeder machktloſe Negerſtaat.
Auch dieſer, weil ihm weſtliche ſogenannte Kulturbedürfniſſe
beigebracht wurden, kommt, dadurch „begehrlich“ geworden,
nicht vom Handel mit dem weißen Manne frei, zu ſeinem
eigenſtem „völkiſchem Schaden“, weil er dem weißen Manne
gegenüber heute noch machtlos iſt, in Jahrzehnten vielleicht
nicht mehr. Können wir unſere Begierden nicht zügeln,
dann werden wir, wie die Jndianer, allmählich ſicherem Tode
entgegengehen. China iſt ſo weiſe geweſen ſich fremden Ein
fluß ſoviel und ſolange als möglich zu entziehen. Wir wollen
uns ein Beiſpiel an ihm nehmen. Leider bemühen ſich unſere
heutigen Führer, abſichtlich oder unabſichtlich, uns immer
mehr in die Weltwirtſchaft hineinzubringen und damit,
machtlos wie wir ſind, immer weiter ins Sklaventum.
Dagegen, was taten die Führer Dänemarks, nach deſſen
Zuſammenbruch 1813 und 1864. (Nach Verluſt von Flotte
und Kolonien, alſo in gleicher Ohnmacht nach außen, wie
wir heute). Sie ſtellten das Land auf Binnenwirtſchaft
und erreichten damit, daß Dänemark heute ein blühendes
Volk geworden iſtl Was tut das ebenſo wie wir geknechtete
Jndien: Der große Führer Gandy ruft zum Boykott alles
Engliſchen auf, während wir hündiſch unſeren Bedrückern,
der internationalen Judenwirtſchaft, nachlaufen und deshalb
immer weiter in den Kot getreten werden. Wenn wir nicht
bald die Kraft noch finden werden, uns vom Lande aus
wieder zum Herrenvolk zu entwickeln, dann wird vom Oſten
her unvermeidlich die gelbe Welle über uns hinweggehen und
vom Weſten die ſchwarze. Bisher hat aber Germanentum
alle Gefahren von Oſt und Weſt mannhaft überwunden:
Von Oſt die Hunnen, Mongolen, Türken von Weſt die
Araber, Frankoromanen. Hüte dich, Europa, wenn in den
nächſten Zeiten einem China der Diktator erſteht gleich einem
Tamerlan und Tſchingſkan. (Jn der Schlacht bei Liegnitz
brach die letzte Mongolenwelle an deutſchem Heldentum zu
ſammen.) Noch kann jeder deutſche Mann in gewiſſer
Beziehung frei handeln, indem er ſich ſchwört: Jch arbeite
nur noch für wirklich Deutſchen Aufbau. Hier kann ich
nicht getäuſcht werden, wenn ich mich nach Kräften irgendwo
zur Hebung deutſchen Bauerntums und zur Förderung
deutſcher Landwirtſchaft einſetze. Die Loſung heißt: Schafft
Bauernſiedlungen. Es iſt erwieſen, daß wir freies Land
genug zur Verfügung haben. Dann hat unſere Induſtrie

Stimmen aus Walhatt

Gedenktage.
11. 12. Der Dichter Max v. Schenkendorf in Tilſit
geboren.

12. 12. Niederlage der Ruſſen bei Limanowa.
12. 12. Friedensangebot der Mittelmächte.
13. 12. Der Dichter Friedr. Hebbel in Wien geſtorben.
14. 12. Die Deutſchen nehmen Montmédy.
14. 12. Die Oeſterreicher räumen Belgrad.
15. 12. Unterzeichnung des Waffenſtillſtandvertrages
mit Rußland in Breſt Litowsk.
16. 12. Gebhard Leberecht Fürſt Blücher v. Wahlſtatt
in Roſtock geboren.

1783:

1914
1916:
1863
1870:
1914:
1917:

1742

1915: 16. 12. Zuſammenbruch der vierten italieniſchen
Jſonzo Offenſive.

1914: 17. 12. England verkündet das Protektorat über
Aegypten.

1806: 20. 12. Sachſen wird unter Friedrich Auguſt I.
Kbnigreich.

Sagen“.
Von Jrmgard Merrem.

Es ging die Sage durchs Land, daß Gott der Herr
ſeine Boten ſchicke, um der Erde den großen Frieden an
zuſagen. Alle Völker, die ehedem in Fehde lebten, ſollten
ſich in brüderlichem Vergeben die Hand reichen, kein, Blut
ſollte mehr vergoſſen werden. Denn man hatte einen großen
Krieg hinter ſich und zitterte vor Schwert und Gemetzel

So ſah man alſo um die Weihnachte zeit unzählige
Engelchen über die Wolkenwege eilen und an die Türen der
Menſchenherzen anklopfen.

Und ſie gingen zuerſt zu dem geknechteten, geſchlagenen
der Völker, dem großen Germanenreiche, dem Neid und
Mißgunſt Freude und Lebenskraft geraubt hatten, dem von
allen andern nichts als Unrecht geſchehen.

„Sagt an, wollt ihr von nun an ewigen Frieden haben
Da ſchlugen wohl tauſend Herzen erwartungsvoll bei

der neuen Botſchaft und tauſend Stimmen riefen „Laßt uns
einander die Hände reichen, auf daß wir Ruhe haben in
der Welt l

Die Englein aber ſchüttelten ernſthaft die Köpfe und
kehrten zu Gottvater zurück. „Lieber Gott, es ſind
nur tauſend

Da lachte Gottvater. „Ich konnte es mir wohl
denken Warum fragtet ihr auch bei den Geſchlagenen an
und ginget nicht zu den Siegern Da hättet ihr beſſere
Aufnahme gefunden Zudem: Was nügtzt es auch
Seit der Menſch erſchaffen, brennt nun einmal die Erdel

auf viele Jahre genug Beſchäftigung, und ihre Arbeit erhält
Sinn, da es der einzige Weg heute noch iſt, die verfahrene
Karre der Wirtſchaft aus dem Dreck zu ziehen. Vermehrung
und Heranbildung land wirtſchaftlicher Bevölkerung im Reiche,
dann geſundet unſer Volk vom Lande aus, ohne daß unſere
Jnduſtrie, die nun den Bund mit der Landwirtſchaft ge
ſchloſſen hat, ganz abbauen müßte. Geſunde Landluft wird
dann auch in die Fabriken einziehen, wenn der Fabrikarbeiter
wieder fühlt, daß er wirkliche Volke werte ſchafft und nicht
mehr Werkzeug und Luxuswaren für fremde Herren, ſondern
daß er brüderliche Hilfe leiſtet ſeinen Volks und Bluts
genoſſen. Solche Umſtellung der Wirtſchaft in nationale
Richtung wird niemand hindern können, denn jeder einzelne
noch ſelbſtändige Unternehmer kann ſich frei mächen von
internationalen Bindungen, wenn er nur will. Anders
natürlich ſolche Unternehmungen, deren Aktien pp. an der
internationalen Börſe gehandelt werden und die wohl heute
zumeiſt in internationalen und Judenhänden ſchon ſein
werden. Die freien, völkiſchen, induſtriellen Unternehmungen
und die freien, völkiſch gerichteten Landwirte werden ſich
zuſammenfinden mit der Schirmherrſchaft der deutſchen
Bauernhochſchule und der nationalen Jugend zur Binnen
ſiedlung im Großen. Auch in der Wirtſchaft, wie in Politik
und Religivn ſtehen heute „internationale“ und „nationale“
Kräfte im Kampfe ſich gegenüber. Jeder wird Farbe be
kennen müſſen, ſelbſt die heute noch faule und flaue Mitte.
Wie im Mittelalter, als es hieß: Hie Welf, hie Waibling,
ſcheiden ſich die feindlichen Lager:

Hie Jnternational--Jud, und Judenfreund und knecht,
Hie National, Deutſchvolk und Führer neudeutſchen Adels

aller Stände!
Wenn wir für Binnenſiedlung ſprechen, ſo ſoll damit

nicht geſagt werden, daß wir Auswanderung, Kolonien,
Auslandsdeutſchtum vernachläſſigen ſollen. Jm Gegenteil:
nur auf dem Wege über Jnnenſiedlung werden wir die
Volkskraft ſchaffen, die uns fähig zur Auswanderung im
Großen wieder machen wird. Statt der 20 Millionen, um
die uns Clemenceau ſchwächen möchte, werden wir weitere
20 Millionen in 20 Jahren heranzüchten, die ſich dann auch
nach außen wieder „frei handelnd“ Ellenbogen freiheit ver
ſchaffen werden. Dann wird das Auslandsdeutſchtum auch
wieder am Reiche eine machtvolle Stütze haben, deren es
bedarf, um nicht im Völkerbrei zu Grunde zu gehen.
Wenn man jetzt beabſichtigt, nur kleine Auswanderergruppen
als Stämme und Kerne für ſpäteren größeren Nachſchub
ins Ausland zu leiten, ſo iſt dagegen nichts zu ſagen.
Nur ſoll man heute keine Maſſen werbungen für Auswanderung
machen. Das wäre Volksverrat. Die Volkskraft muß im
Reiche zuſammengehalten und mit allen Mitteln geſtärkt
werden. Erſt, wenn die völkiſche Wirtſchaft im
Innern aufgebaut iſt, mag die Jugend auf Oſtlandfahrt
gehen. Jm Oſten hat das Deutſchtum trotz namenloſer
Schwierigkeiten und Bedrückungen ſich durch Jahrhunderte
erhalten. (Wolga, Kaukaſus, Siebenbürgen, Ungarn.) Jm
Weſten (Amerika) iſt das Deutſchtum meiſtens aufgeſogen
worden. Braſilien ausgenommen.)

Wenn der Wirtſchaftsminiſter Hamm vor den Auslands
kammern am 24. September geſagt hat: Die Wirtſchaſt
kann nicht geſund werden als Binnenwirtſchaft, ſo müſſen

So ſprach Gottvater! Jm Lande aber, darin die
Engel geweſen, läutete und läutete immer ſtärker jene Glocke,
die den ewigen Frieden kündete.

Einige ſangen mit, andere gingen daran vorüber, die
meiſten hörten nicht darauf. Dieſe Menſchen wollten alſo
keinen Frieden Warum waren ſie ſo unvernünftig
Hatten ſie nicht Brot vollauf und gab ihnen der Sieger
nicht genug zu leben Sollten wiederum blühende
Menſchenleben vernichtet, Städte eingeäſchert und Aecker ver
wüſtet werden

Die Friedensenglein weinten ſchließlich.
ihr nicht Frieden halten

Die Männer des unterjochten Volkes aber warfen die
Köpfe in den Nacken. „Wir können nicht

„Es iſt umſonſt, Gottvater Wir ſtehen vor einem
Geheimnis

„Warum wollt

O, du Geheimnis heißer Heimatliebe! Jhr Englein
habt ſo recht! Geheimnis iſt's, was in der Seele eines
freiheitsdürſtenden Volkes ſchlummert, tief und ſtark, und
ſchwingt noch heller und mächtiger als die Friedensglocken!

Es tat ſich das Geheimnis in dem nordiſchen, umſtürmten
Inſelreiche meiner Heimat kund.

Dort ſaß die alte, nebelumkleidete Frieſin am Ufer der
Hallig Ein Neugieriger, der auch die Friedensglocken
gehört, kam an das Meer und fand ſie! Da war kein
Baum, kein Strauch rings umher Grau und ſtill lag
der Boden zu Füßen des Hiimmels, umbrauſt vom blau
ſchwarzen Meer und ſeinen Beherrſchern.

Die Frieſin ſaß am Strande und hatte die Hände im
Schoß verſchlungen. „Schön biſt du, o Heimat, und nur
der Schöpfer des Alls weiß, wie ich dich liebe, und noch
mehr lieben werde, wenn du frei biſt

Der Neugierige vom anderen Ufer wunderte ſich über die
Frau. „Biſt du eine Prophetin

Sie antwortete ihm nicht. Sie rief dem Wind ein
kurzes Wort zu und er faßte ihr weißes Haar.

„Kennſt du die Göttin des Frühlings 2“ fragte ſie nach
einer Weile. Wir haben ſie alle ſehr verehrt Sie
wohnte einmal auf dieſen Jnſeln. Ich habe ihr oft den
lichten Wagen geſchmückt

„Dann biſt du uralt, denn jene Göttin lebt in keines
Menſchen Gedächtnis mehr

„Alt Ja, gewiß Doch das Alte iſt ewig neu!
Weißt du das auch Spürt ihr nicht auch jetzt noch

die erlöſende Kraft eines Frühlings 2“
„Höre, bei uns denkt man jetzt an andere Dinge

Man ſpricht vom Frieden Weißt du es nicht, warum
die Leute keinen Frieden haben wollen 2“

Da tat die Alte das, was unzählige Männer vor ihr
gekan, ſie warf den Kopf zurück und ſagte „Sie
können nicht!“ Darauf wandte ſie ſich um, legte die Hand
trichterſörmig vor den Mund und rief

wir ihm dahin widerſprechen, daß wir ſagen, ſie kann nur
geſunden, wenn ſie die Richtung auf die Binnenwirtſchaft nimmt.
Das heißt, ganz frei vom Auslande werden wir uns nicht
plötzlich machen können, da wir heute noch Nahrungsmittel
und Rohſtoffe vom Auslande brauchen. Aber die Richtung
auf Binnenwirtſchaft müſſen wir nehmen. Nur ſogwerden
wir allmählich auch Vorteile für den Außenhandel gewinnen.
(Jndem wir dem Auslande nicht mehr nachlaufen.) Durch
Ueberinduſtrialiſierung und Proletariſierung ſind wir unters
Sklavenjoch gekommen. Wenn Herr Miniſter Hamm weiter
ausruft: Wir müſſen in die Weltwirtſchaft hinein, noch
ſtärker, als vor dem Kriege, ſo ſagen wir ihm, ja, aber erſt,
wenn wir uns vom Auslande ſo unabhängig wie möglich
gemacht haben, indem wir im Lande ſelbſt die Nahrungs
mittel erbauen, die unſer Volk zur Ernährung braucht.
IJnduſtrie, Handel und Verkehr werden ſich für die nächſten
zehn bis zwanzig Jahre entſprechend umſtellen müſſen und
auch können. Das wäre ſpäter Aufgabe einer völkiſchen
Regierung, heute iſt es Aufgabe aller wirklich völtiſch
denkenden Männer und Verbände Es ſtimmt nicht,
Herr Miniſter Hamm, wenn ſie ſagen: „Große Siedelungs
gebiete haben wir nicht.“ Es ſteht feſt, daß unſer Boden,
richtig ausgenutzt, weit größere Volkszahlen, als
die heutigen, ernähren könnte. Wenn Miniſter Hamm
weiter ausſührt, daß wir Menſchen ausführen müſſen, ſo
kann das, nach dem oben Geſagten, nur in begrenztem Um
fange gelien. Oder ſollen die nach Clemenceaus Anſicht zu
viel vorhandenen zwanzig Millionen allmählich ausgeführt
werden, damit das Reich an völkiſcher Kraft geſchwächt wird.

Oswald Sprengler braucht nicht in Sorge zu ſein, daß
wir unſeren Blick auf innere Zuſtände und Jdeale beſchrän ken
werden. (Vergleiche Seite 4 ſeiner Schrift „Politiſche Pflicht
der deutſchen Jugend“, die wieder wundervolle Gedanken
enthält.)

Aber wir bringen uns überhaupt nur wieder in den
Stand, als Volt mächtig zu werden und damit fähig
Außenpolitik wirkſam betreiben zu können und
„Diplomatiſch“ etwas erreichen zu können, wenn wir uns
aus den uns auferlegten international- wirtſchaftlichen und
„geiſtigen Feſſeln allmählich herauswinden:

Die Entfachung einer Jnnenſiedlungsbewegung im Großen
iſt der einzige Weg! Dabei wird deutſcher Geiſt heraus
kriſtalliſiert und jüdiſch- internationaler abgeſchäumt werden.
Wir werden alle dabei nicht „viel“ verdienen, aber wir
werden viel ſchaffen, was uns die Nachwelt danken wird,
und wir werden dabei fromm, froh und, ſchneller als
wir heute ahnen, frei werden.

Völkiſche Führer, macht den Anfang und ſchafft Beiſpiele
im Großen. Gefolge wird ſich dann völkiſchen Edeltaten
anſchließen.

Als deutſche „freie Maurer“ Dome bauten,
zur GothikZeit, war Deutſchtum geiſtig Führerſchaft
der Welt.

Aus deutſchem Freien Bauer“Weſen,
Deutſchland der frem den Wirtſchaft los.
Nur ſo allein wird deutſches Führertum geneſen,
wird „Edelvolk“ lebendigdeutſch und groß.

re

„Wili, mein Sohn
Aus dem Frieſenhäuschen, dem einzigen auf der Jnſel,

trat ein großer Mann. Er bückte ſich, als er durch die
niedere Tür mußte. Dann richtete er ſich in die Höhe,
prüfte ſeine mächtigen Glieder und ſprang in wenigen Sätzen
dem Ufer zu.

„Er iſt ſtark flüſterte die Frieſin ſtolz.
Wohl war er ſtark! Aber in ſeinen Augen lag auch jenes

weiche, träumeriſche Weſen, das den Nordmann kennzeichnet.
Und einem Träumenden glich er auch jetzt, da er am

Meere ſtand, und indem er mit der Hand den Wander
ſtecken achtlos umſpannte, auf die Wellen hinſtarrte, als
wolle er ein langes Zwiegeſpräch mit dem blauarmigen
Meermädchen halten.

Plötzlich fährt er auf. Und der da vom Ufer des
Feſtlandes gekommen war und das Friedensglöcklein gehört
hatte, zuckte zuſammen

Der Rieſe ſchrie Er ſchrie ſo laut, daß das flache
Jnſelchen erbebte, ſchrie, als könne er dadurch einen lang
gehegten Schmerz verjagen. „Frieden Ich kann,
will, darf nicht! Du hörſt es, Mutter Urd, Norne
des Alls, Seherin Ich kann nicht! Nie!
Nie Nie!!!“ Und bei jedem der letzten Worte hob
ſich ſeine gewaltige Bruſt wie die eines kämpfenden Stieres!

Jetzt trat er dicht vor den andren hin. „Sieh hier“
er ſchob das wallende gelbweiße Haar zurück und entblößte

eine breite Narbe an der Stirn „ſieh, Bruder, der du
nicht weißt, warum kein Frieden in der Bruſt des geknechteten
Mannes wohnt ſieh dieſe Wunde, die mir der Sieger
frecher Uebermut ſchlug, als ich ihnen wehrlos, gefeſſelt
ausgeliefert war Dieſe Narbe brennt ſie wird ewig
brennen in meinem Herzen Und ſie brennt in den Seelen
unzähliger Männer, denen man das gleiche tat Hei,
und ein Mann müßt' ich nicht ſein, wenn ich nicht dieſen
Stock ergriffe und ſchlüge ihn einmal jenem über den Kopf,
der meinen Stolz getreten Die grollende Stimme wett
eifert mit dem Brauſen der Wogen.

Der andere aber, der vom Ufer des feſten Landes
gekommen war, drückte dem blonden Rieſen die Hand.

„Bruder laß uns Brüder ſein Eins im Denken
und Fühlen für unſere Heimat, eins im Gedanken an
unſeren noch ungeſühnten, verletzten Mannesſtolz!

Die Norne Urd greift ein neues Schickſalsfädlein und
ſpinnt und ſpinnt

Das Geheimnis in den Seelen der Männer reift zur
Tat Noch irren und ſuchen zwar viele nach dem zer
ſchellten Friedensglöckchen

Es war verſchwunden mit den rauhen Seeſtürmen, die
vom Nordland über Germanien hintobten, über Gefühle
und Leidenſchaften der Menſchen hinweg!

Geheimnisvoll aber zittert und ſchwingt der erſte Klang
in der Seele eines mächtigen Volkes, das ewige Sehnen
nach Freiheit
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Napoleon I.
über die Deutſchen in ſeinen Memoiren:

„Gegen Deutſchland habe ich vor allem den Blick ge
wendet. Zwieſpalt brauchte ich nicht zu ſtiften unter ihnen,
denn die Einigkeit war aus ihrer Mitte längſt gewichen.
Nur meine Netze brauchte ich zu ſtellen, und ſie liefen uns
wie ſcheues Wild ſelbſt hinein.

Untereinander haben ſie ſich erwürgt und glaubten da
mit endlich ihre Pflicht zu tun.

Leichtgläubiger iſt kein Volk geweſen und törichtvoller
kein anderes auf Erden. Keine Lüge iſt ſo grob erſonnen
worden, der ſie nicht in unbegreiflicher Albernheit Glauben
beigemeſſen hätten.

Die törichte Mißgunſt, womit ſie ſich untereinander an
gefeindet, habe ich zu meinem Gewinnſte wohl gehegt;
immer haben ſie mehr Erbitterung gegeneinander als gegen
den wahren Feind gezeigt.“

So urteilte der Feind vor 100 Jahren. Hätte er Ge
legenheit ſich noch über die letzten Jahre deutſcher Geſchichte
zu äußern, dann würde ſein Spruch über das „leichtgläubige,
törichtvolle“ deutſche Volk noch ſchärfer ausfallen. Er hätte
feſtgenagelt, wie da land und blutsfremde Hetzer die Maſſen
gegen ihr Volkstum und Vaterland aufhetzen konnten. Was
würde er, der die franzöſiſche Revolution und ihre Wider
ſtandskraft gegen die äußeren Feinde erlebte, wohl zu dem
Dolchſtoß in den Rücken der Front, zu der ſchmahlichen
Kapitulation im Wald von Compigne, zu der ſinn und
planloſen Revolution in einem Augenblick, wo die Feinde
deutſchen Boden bedrohen, zu der gedankenloſen Nachäffung
der ruſſiſchen Arbeiter und Soldatenräte geſagt haben

Deutſchland ſollte aus dem Urteil Napvleons lernen,
denn Poincars fühlt ſich als ſein Nachfolger und er verfährt
nach ähnlichem Rezept.

„Der Verſailler Vertrag von 1919 hätte in ſeinen großen Linien
an den weſtfäliſchen Frieden von 1648 erinnern müſſen. Die Zu
kunft des Friedens beruht in der ſpontanen Zerſtückelung Deutſchlands.
Es würde dann nicht mehr ein Deutſchland geben, es würde dann
nur noch deutſche Staaten geben mit entgegengeſetzten Jntereſſen.“

(Aus der „Action Françgaise“ vom 23. Februar 1923.)

Baldwin widerruft den Vertrag mit Rußland.
Die Note Chamberlains an Rakowski.

London, 22. November. Der britiſche Außenminiſter
Chamberlain hat dem Sowjetgeſandten Rakowski folgende
Note überreicht

Die Regierung Seiner Majeſtät hat die zwiſchen dem
früheren britiſchen Kabinett und der Regierung der Union
der ſozialiſtiſchen Sowjetrepubliken verhandelten und am
8. Auguſt d. J. unterzeichneten Verträge einer Nachprüfung
unterzogen. Ich habe die Ehre, Ihnen mitzuteilen, daß
Seiner Majeſtät Regierung nach gebührender Ueberlegung
nicht in der Lage iſt, die in Frage ſtehenden Verträge an
das Parlament weiterzugeben oder ſie dem König zur Gegen
zeichnung zu unterbreiten.

Ein drittes Schreiben Chamberlains an Rakowski be
handelt einen von dem ruſſiſchen Botſchafter in der Preſſe ver
öffentlichten Aufruf, in dem die Beſtrafung aller privaten
und beamteten engliſchen Perſonen gefordert wird, die an
der Veröffentlichung des Sinowjewbriefes beteiligt waren.
Chamberlain ſtellt feſt, daß er nicht beabſichtige, von dem
durch Macdonald Rakowski mitgeteilten Beſchluß ab
zugehen, daß die Frage von der engliſchen Regierung nicht
behandelt werden könne.

Ein deutſch amerikaniſcher Jude Ritter der
franzöſiſchen Ehrenlegion.

Miniſter Präſident Herriot hat den Mitinhaber des
weltberüchtigten Neuyorker Bankhauſes Kahn, Loeb Co.,
Charles Loeb, das Kreuz der Ehrenlegion für die „Ver
dienſte“ überreicht, die das Bankhaus beim Wiederaufbau
Europas durch Vermittlung amerikaniſcher Kapitalien, ſowie
dafür erworben hat, daß es ſich während der DawesVer
handlungen ſtark für Frankreichs Intereſſe eingeſetzt hat.

Dieſes Verdienſtes um Frankreich ſind alle Mitglieder
des Bankhauſes teilhaftig und würdig, und es muß pein
lich auffallen, daß Otto Kahn, Paul und Felix Warburg
bei der franzöſiſchen Ordens- Auszeichnung bisher leer aus
gegangen ſind. Vielleicht ſollte in der Perſon des Chefs
Loeb das ganze Haus geehrt werden.

Deutſchtum im Auslande
Ein Leſer ſchreibt: Der „Verein für das Deutſchtum

im Auslande“ entwickelt z. Zt. eine lebhafte Tätigkeit um
durch Geldſammlungen das bedrohte Deutſchtum in den
Oſtmarken zu unterſtützen. Ein gewiß löbliches Beſtreben

ſolange die Förderung wirklichen Deutſchen zugute
kommt. Nun macht aber dieſer Verein meines Wiſſens bis
heute keinen Unterſchied zwiſchen Menſchen deutſchen Stammes
und deutſchredenden Juden. Er zählt auch die letzteren
zu den „Deutſchen“; und ſo kann es kommen, daß die ge
gebenen Gelder zur Förderung jüdiſcher Intereſſen dienen.

Mit dem Deutſchtum im Auslande hat es überhaupt
eine eigene Bewandtnis. Ein Freund, der viel im Ausland
reiſt, hatte ſich von deutſchen Verbänden Anſchriften von

Der Weihnachtstiſch

jeden Wehrwolfs
wird wertvoll bereichert und erweckt größte Freude,
wenn ein ſchönes Buch ſich unter den Geſchenken

befindet.

Wir bringen daher erneut in empfehlende Erinnerung:

Junghismarck
Eine überaus intereſſant und anregend geſchriebene
Biographie unſeres gewaltigen Alt Reichskanzlers
(Der erſte Band des 6 bandigen Werkes: Der
Eiſerne Kanzler““) Preis nur Mk. 1.50
Wehrbuch für die deutsche Jugend
Das neue wertvolle Handbuch zur Ertüchtigung
unſerer Jungmannen. Eines der für jeden Wehr
wolf willkommenſten und praktiſchſten Weihnachts

geſchenke Preis Mk. 2.
Das geue Wehrwolf-ieckerbuch
Eine große Auswahl der herrlichſten, ſchönſten
deutfchen Volks und Viterlandslieder in über
ſichtlicher Zuſammenſtellung mit geſchmackvollen

Abbildungen Preis Mk. I.
Weh wolf-Marsch Nr. 2
mit dem „Lied der deutſchen Jugend“. Dieſer
wuchtige, klangſchöne Marſch erweckt in jedem
Patrioten hellſten Jubel und flammende Be
geiſterung. Jn keiner Muſikſammlung ſollte er
darum fehlen. Ausgabe für Klavier zweihändig
mit unterlegtem Text Preis Mk. 1.20
BismarckBildnis
Der jedem Deutſchen beſtens bekannte charakteriſtiſche

Bismarckkopf im Küraſſierhelm auf vornehmen
Büttenkarton. Größe 31242 em. Der ſchönſte
Wandſchmuck für das deutſche Haus.

Preis Mk. 1.
WehrwolfSchatzmarken
In drei verſchiedenen, zweifarbigen Ausführungen.
Zu jeder Briefkaſſette gehören dieſe Schatzmarken!

Preis per Stück 1 Pfg.
Zu beziehen durch den

Wehrwolf- Verlag Karras Koennecke,
Halle d. d. S.

VorNB. Lieferung erfolgt nur gegen Poſtnachnahme oder gegen
einſendung des Betrages

Deutſchen im Auslande geben laſſen, um ſie gelegentlich auf
zuſuchen. Er mußte die betrübende Entdeckung machen, daß

die führenden dieſes AuslandsDeutſchtums in recht vielen
Fällen Juden und Halbjuden waren. Man weiß ja,
wie das zugeht. Der Judenblütige drängt ſich mit ſeiner
bekannten Lautheit in den Vordergrund, zeigt einen auf
fälligen Eifer und wird ſo zum Wortführer der deutſchen
Sache die er dann natürlich in ſeiner Weiſe verſteht
und leitet, bzw. mißleitet. Die argloſen wirklichen Deutſchen
ſehen dieſem unehrlichen Spiel meiſtens geduldig zu. Hier
tut eine Klärung not!

Verlorenes Gebiet im Oſten.

Das iſplierte Oftpreußen.
Vom Reiche abgeſchnürt, auf drei Seiten von polniſchem und

litauiſchem Gebiet, auf der vierten vom Meere umgeben, bleibt Oſt
preußen weiter ein Gegenſtand ungezühelter Begeyrlichkeit für Polen,
ſchwerer Sorge für das Reich. (Oberpräſident v. Batocki.)

Bei uns aber heißt es: Jmmer hinein in den Völker
bund, damit dieſer unwürdige Zuſtand verewigt wird.

Der polniſche Kriegsminiſter ein Schwindler.
Er lügt das Blaue vom Himmel hernnter. (W. T. B.)

Kriegsminiſter General Sikorſki nahm geſtern im
Landtag das Wort, um das Nachtragsbudget für das Heer
zu rechtfertigen. Einleitend bemerkte er, es ſei heute an
geſichts der wachſenden Friedensbewegung nicht leicht Mehr
ausgaben für das Heer zu verteidigen. Doch wie könnte
man abrüſten, wenn der Nachbar vom Kopf bis zu den

Füßen bewaffnet ſei. Die Deutſchen, die doch zu den ent
waffneten Nationen gehörten, hätten in dieſem Jahre Ma-
növer abgehalten, wie ſie die Welt nach dem Kriege nicht
geſehen habe. Weiter habe Deutſchland während der Be
ratungen in Genf in der Oſtſee ein demonſtratives Manöver
ſeiner ganzen Flolte mit der bolſchewiſtiſchen arrangiert.
In den weiteren Ausführungen wies dann der Kriegsminiſter,
um ſein Nachtragsbudget zu motivieren, auf die ſteigenden
ruſſiſchen Rüſtungen hin.

„NIs Sozialiſt und Republikaner ſtehe ich der alten kaiſerlichen
Regierung und ihrer Politik grundſätzlich ablehnend gegenüber.
Aber umſomehr fühle ich mich verpflichtet auszuſprechen Es iſt
meine feſte Ueberzeugung, daß die deutſche Regierung dieſen Krieg
weder gewollt und herbeigeführt hat.

Auguſt Winning, Oberpräſident. a. D.

Keynes über die Goldanleihe.
Große „bürgerliche“ Zeitungen, die ſich ſonſt ihrer

glänzenden Berichterſtattung nicht laut genug rühmen können,
haben ihren Leſern verſchwiegen, daß der durch ſeinen
Kampf gegen das Verſailler Diktat bekannte Engländer
Keynes vor allen Jlluſionen gewarnt hat, die ſich harmloſe
Gemüter über die Wirkungen der 800 Millionen Gold
anleihe machen. „Wirtſchaſtsdienſt“ (Nr. 41, Hamburg,
10. Oktober) ſchreibt er über den DawesPlan und die
deutſche Anleihe. Kurz und bündig bezeichnet er „die An
leihe als eines Ganzen durch Frankreich und Deutſchland
zu ſichern.“ Politiſch und pſychologiſch ſei ſie aus dieſem
Grunde weſentlicher Beſtandteil des SachverſtändigenGut
achtens. Unſerer Wirtſchaft kann durch ſie nicht geholfen
werden, da ſie wie immer betont werden muß „nicht
mehr ausmacht als die Zahlungsverpflichtung Deutſchlands
in den erſten acht Monaten nach dem Jnkrafttreten des
DawesPlanes.“ Außerdem iſt ja der Betrag, den die
Anleihe Deutſchland zu freier Verfügung ſtellt, „gering im
Verhältnis zu ſeinem Bedarf an Betriebs-Kapital.“ Unſerer
Wirtſchaft iſt durch die zu beſtimmten Zwecken hervorge
rufene Jnflation derartig das Mark aus den Knochen ge
ſogen worden, daß ein viel höherer Betrag nötig wäre, um
ihr wieder auf die Beine zu helfen. Das bezwecken ja
aber auch die AnleiheZeichner gar nicht, da ſie, wie Keynes
ausdrücklich zugibt, „in Erwartung eines dementſprechend
hohen Gewinnes“ (alſo zu reinen Spekulations- Zwecken
PrioatKredite zur Verfügung ſtellen werden. Sehr be
zeichnend iſt ja weiterhin, daß wir von der Anleihe bei
weitem nicht den vollen Betrag erhalten werden, ſondern
daß ein beſtimmter Teil zurückgehalten wird. Keynes meint,
„daß etwa ein Drittel in Form von Depoſiten in aus
ländiſchen Banken verbleiben müſſe, um die Höhe der Re
ſerven in Uebereinſtimmung mit den beſtehenden Beſtim
mungen zu bringen“. „Jn der Praxis,“ ſo fährt der engliſche
Finanzkenner fort,“ wird vermutlich mindeſtens die Hälfte
der Anleihe im Auslande zurückbehalten werden müſſen, um
Spielraum für eine plötzliche Ausweitung des Notenumlaufes

und der Depoſiten zu ſchaffen.“ et
Keynes ſtellt dann die Frage, ob der Dawes-Plan eine

Löſung des ReparationsProblems bedeute und beantwortet
ſie ſelbſt: „Diejenigen aber, die meinen, daß der Dawes-
Plan ausführbar iſt oder das Problem löſt, täuſchen ſich
denn, die Gutachten, ſo meint er, „haben den Verſuch ge
macht, ſo zu arbeiten, daß im Lauf der Zeit aus dem Plan ſelbſt
die Unmöglichkeit ſeiner Ausführung hervorgehen wird.
Deutſchland wird die Laſten, die es in London freiwillig
auf ſich genommen hat, nicht leiſten können, weil ſein ver
fügbares BetriebsKapital ſo weit erſchöpft iſt, daß ſelbſt
ausländiſche Kredite dieſen Mangel nicht völlig ausgleichen
können. Dieſe ausländiſchen Hilfeleiſtungen werden nach
Keynes Anſicht immer ſeltener werden, ſolange der DawesPlan
auf unſerem Volke laſtet. Dieſen verruchten Plan nennt K.
ein „Syſtem, welches mit der Ziviliſation und der menſchlichen
Natur unvereinbar iſt. Durch dieſes Syſtem wird über
Banken, den Verkehr und die Staatsfinanzen Deutſchlands
eine Kontrolle verhängt, deren Aufgabe es iſt, aus dem
deutſchen Volk das Letzte herauszupreſſen.“ Der engliſche
Finanzmann, der viel nüchterner denkt als der phantaſtiſche
Deutſche, ſpricht es mit aller Offenheit aus, daß von
Deutſchland niemals Reperationen zu erlangen ſein werden,
„außer jenen beſcheidenen Summen, die es zu tragen ver
mag und die es freiwillig zahlen will“. „Der DawesPlan“

darin gipfeln Keynes Anſchauungen „erhebt den An
ſpruch, mehr als dieſes zu verſuchen, und daran wird er
ſcheitern.“

Warum rufen wir dieſe ſelbſtverſtändlichen Gedanken
gänge, die noch dazu aus dem Munde eines Engländers
ſtammen, unſerem Volke immer wieder ins Gedächtnis Weil
die Mehrheit des Volkes durch das Gnadengeſchenk der
Anleihe völlig blind geworden iſt und jeden Blick für die
ſchweren Laſten des DawesGutachtens verloren hat. Des
halb gilt es, immer von neuem dieſe Jlluſionen zu zer
ſtören.

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter Fritz Kloppe. Ver
antwortlich für den Anzeigenteil Paul Oehring; für die Unter
haltungsbeilage Paul F. Berner. Schriftleitung Mittelſtraße 11/18.
Verlag und Druck Karras Koennecke, ſämtlich in Halle a. d. S.

ahnen AbeeſeheHannowven
Heinrichstrabe 14

Bruno PFreyta
Halle (Saale), Leipzigerstr. 10
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Für den Weihnachtshedarf empfehle:
Damen- u. Kinderkleidung, Woll-, Seiclen- u. Wasehstoffe,

0 Wäsehe, Strümpfe, Teppiche, Gardinen, Möbelstoffe usw.



Fſeſschsaſat ſt das delikateſte, nahrhaf

Eigene Schlachterei. Engros und Detailverkauf.Alaunſtraße 35

ich FLEMMING
HALEE- SAALE

3RUDERSTRASSE 16 (AM MARKT)
FERNRUF 5187

Alle optischen Waren preiswert
und in reicher Auswahl

Gegründet vor 75 lahren Hoflieferannt Gegrüncet vor 75
Abteilung: Uniformfabrik Gr. Ulrichstraße 54

Lieferant der Wehrwolf-, Stahlhelm- und Scharnhorst Unito

G. Assmann, Halle a. S.

u 11546) DRESDE Sliſenſtra e S

e und iigteallgemein beſſebter r Fleiſcogericht.
S Pfund nur 30 Pfg. Von s Pfund an bedeutend b billiger!

Windjgeken

Jahren

Stahlruten.

Fmen

Fahnenſftangen, Fahnenſpitzen, Fahnennügel,
kahnenbänder, Fahnen und Wimpel, nationale
Abzeichen jeder Art, Brotdeutel, Feldflaſchen,
Torniſter, Wickelgamaſchen, Roppel, Karten
taſchen, Militär-, vorſchr. Marine Offiziers-,
blaue Sport und NHitier- Mützen, Säbel, Hictch
fänger, Dolche, Seiten gewehre, Gummiknüppel,

königlicherF. Pamaäschke, Neileferan
Berlin SVW), Röniggr. Str. 74, am Halleſch. Tor

24598

bestehend aus: Breeches-Hose und Mütze

Feld Mutse Form o8, leicht u.
guſig gearbeitet, begem in die
asche u Sstecken, mit eatraeueichem Lederschirm

Mestermuteen od. Katolo,
mit vielen Modell- Abbild

e Diensten.Glemens Wer
Braunsehiwefc, Fernruf Nr. 953.

e Aben Jeder Art billigst.

Abzeichen in Emailie und geprägter Ausführung
Medafllen und Plaketten jeder Art.

Fahnen- Nägel von G.- M. 4,00-12,00 inkl. Gravur,
ahnen Rrustschuder das Stück G.- M. 9.00.
Totenkopr-Abzeiehen, versilbert, d, Stck. G.-M. 0,40
Hakenkreuze, versilbert, d. Stck. G.-M. 0, 40emsailliert, d. Stek. G. M. 0,60

e versilbert, d. Stck. G.-M. 0,40Hrden aller Staaten Ordensgekorationen
S Ehren zeichen Kautsch e und mitWehrwolfklischee das Stück G. M. 3.80.Alexander Wollram, vetgraerr Dessau 6.

Gravier- u. Prägeanstalt, Metallwarenrabrik.
Alleinlieferant der Abzeichen für: Wehrwolf, Scharnhorst,

a e Lnise-Bund, Jungdeutscher Orden, ützow u.. a

Natürliche
SußformEtlö h's Handbreit Stiefel

ſind nach der natürlichen Fußform gearbeitet, haben derbes,
weiches Sport Rind Oberleder, waſſerdichtes Futter, ge
ſchloſſene Lederlaſche, durchgeh. überſteh. Kernlederſohle,
breiten Abſatz u. feſte geſteppte Kappe; ſie ſind ſeit über

10 Jahren infolge ihrer breiten Form als bequeme Marſch
od. Straßenſtiefel in ganz Deutſchland bekannt u. geſchätzt.
(1914 gekaufte Handbreit Stiefel werden lt. Anerkennungs

ſchreiben heute noch getragen.)

Paar Preis Mk. 22.50, Gr. 40--44. Leichtere Art,
ſog. JungdeutſchlandStieſel, Mk. 15. Gr. 40-44.
Bei Beſtellung bitte Größen Nummer oder Fußumriß ein
zuſenden. Verſand gegen Nachnahme franko. Bei Nicht

gefallen Zurücknahme. Preisliſte 4 frei.

Heinrich Eklöh, Lüdenscheid,
s er waren rn es mſeloſreeen

empfehle ich

Hemdentuche, Stangenleinen, Linons,
Hettiniette und andere Wäschearuirei

sigener Ausrüstung in ganzen oder halben Stücken
ekt an Verbraucher, wie Brautleute, Nähbstuben,

Nahsehnlen und Pinkaufsvereinigangen.

R. A. Otto Hernenmanm,
i9 Halle a S-, Magdeburgenrstre., 9.

nis

Orden, Otdensdekorationen und sämtllehe Ehrenzelehen.

e S

Ternrut 1871 Kari Preisser, Halle a S. Schimme

Feldgrauem Rock (vollständig gefüttert)

Preis: Herren-Gröse Jünglings-Gröse Knaben- Größe
5 haun nes änlere

Mütze S 4.75 4.50Die Anfertigung geschieht bel Einsendung der Maße und Voreinsendung
Betrages auf Wunsch innerhalb 3 Tagen

Herren Gröss e Jünglings-Grösse Knaben Grösse
16.50 Vatmn. entsprechend viiiger

Ferner T RFelügraues Kommistuch Blaues Warinetueh

140 cm breit, reine Wolle reine Wolle, 140 cm brei

Preis per Meter 8.50 Fstm. Preis per Meter 10.50 F.

e r ans Vorelno in nur
Fahnen Handstlekerei, ferner
Fahnen für Stahlhelen, Wehrwolf,

Scharnheorst.
Hàllesche Fahnenfabrik, Halle a. 3.

Leipzigerstr. 73. Fernruf 9140.

2zubehör. 1 Stück I. bei 100 St.,

Kock und Hose 48. Fstm. 44. Fstm. 40 fFstm.

Windjacken, Marke GA. mit doppelten Stoffbesätzen, Windfangärmeln u. Mufftaschen

(Zur Anfertigung von Wehrwolfuntformen) passend für Herren- und Damenkletdung

Der Versand geschleht per Nachnahme oder Voreinsendung des BSetrages.

Wehrwö le Mir eihanellsloſen

biete ich mein Servus- Taschentuch,
uns schwarz-weib-rot mit Wolfsangel an.

Saalverkaufer dafür gesucht.

Telefon 3965

55

des

M
it

stm.

füſſnn n
mit Textilitbezug Mk. 0.25Iriuhbeder, gebraucht aber Tut r

kisenbetttellen a s 7.90,10.-,120

Winter von Mk. 10. bis Mk. 25.
ab Lager g. Nachn.,Erfüllungsort Magdeburg

Heltlie a S., Kl. Brauhausstrasse 7

Briketts, Loks, Grude
8Steinkohle, Nasspresssteine

Brennholz Kartoffeln

r

Trornrneitrote
Vorschrift.

u Fabrikpgreisendirekt en PrivateSt 0.60

z ren
sovne sonat Zudeher genes nach mniitartscher

S tHolz u Blechdtssinstrumente

Meine heroicMusikinstrumenten- FabrikDeutehvöhntsehes s n Ia ren än 40
Verlanoen Sie Preis hste Zusenduno Kostenlos.

n h
h

u

Wir ptenen: Lerthlurnlee cgclcyctffeneeee San a beeren

I Schelhenwaffen en eeeetet
gewehre, Mauserteschings

Erstklasglee Hotwehrwaffen sehen es.
Der Bezug direkt ab Fabrik bietet Ihnen nur Vorteile und die Gewahr
für eine erstklassige Lieferung Verlangen Sie Hauptkatalog undSpezial ötterte, unter Angabe der gewünschten Waffen

Gewehrfabriken Emil Kerner Sohn, Suhl i. Thüär.
Ansichtsendung steht zu Piensten- Reparaturen aller Art werd. schnellst. ausgeführt.
Vroinaerungen, Umschäftungen usw. Neuheitt Die Kleine Westentasehen Pistole
„Iiput“, Kal. 6,86 2u 27. Mark, Gewicht 2650 2-8 malige Zahlung wird gestattet.

r

40260 Mk. 250, 1002150 Mk. 12.
120180 Mk. 15.

Grösste Fabrik Deutschlands
für alle Orchesterinstrumente

Frankfurt a O.
liefert für

die denkbar besten, reinstimmendsten
Musik u. Trommlerkorps

Blech-Blasinstrumente,
Holz Blasinstrumente,
Schlag-Instrumente,
Streich Instrumente,

sowie (23/579
Kataloge gratis.

Guitarren, Lauten und Mandolinen in vor
züglicher Tonfülle zu billigsten Preisen.

Wehrwolfabzeichen, geprägt, zweifarb.
mit Druck und Radel Stück 2 Pfg.

Stahlhelmfeſtzeichen, Silber, geprägt,
mit ſchwarz weiß roter Einlage, inkl.
Druck und Nadel Stück 4 Pfg.
Jluſtrierte Breisliſte koſtenlos. e

Fahnenfabrik h natürl. Größe
ICCdCctDcorngodcccuuuuougun Kobert Cräger, Pirna W. IICCCCCcD“ d

s UVht hofftTretet dem RundſendungsDresden-N. Am Markt 9 ere Börſe Karlsruhe i. Bad.,Kriegſtr. 139 bei. 9
Proſpekt gratis.liefert sämtliche Abzeichen und

Ausrüstungsstücke für Uniformen In

Anfertigung und Lieferung ganzer Ausrüstungen an

Uniformen für Wehrwolf, Stahlhelm un e
im Besonderen für ehemalige Armee, Marine und Beamte zu vorteilhaften Preisen.
Neu aufgenommen: Fahnen, Flaggen und Wimnel nebst sämtlichen Zubehör für obige Vaterländische Verbände

Ich empfehle: Mützen, Koppel, Brotbeute!, Trinkbecher, Feldfiaschen, Tambourstäbe, Signalhörner, Trommein, Halsbinden, Tournister, Kavallerſe-Packtaschen, Kochgeschirre, Esshbestecke,Lerdandglerohen, infanterie-Beilpicke, Spaten, Zoſthahnen, Deeken, Rucksäcke, Handschuhe, Gamaschen, Kartentaschen, Fahnenträgerabzeichen (in Metaff u. Wolle), Achselklappen, Sehwaſfhbennester, Fahnenschuhe.

Kragen-, Achsel-, Arm- und Mützenabzeichen In Wolſe, Seide und Metall für Winker, Sanitäter, Funker eto. komplett in allen Prelslagen. Vollstäncige Ausrüstungen für Spielmannszüge und Kapellen
Be Anfragen Kiexporto beitagen. e Zu den bevorstehenden Festlichkelten bitte leh dle Aufträge rechtzeitig zu erteilen.

n

Pelzwaren
Mützenfabrikation e Hüte

Gerben und Färben aller Felle
Wehrwolf- u. Stahlhelm-Mützen

Gustav Heinrichs
Inhaber: Karl Heinrichs

Cöthen i. e Schalaunischestrasse 5.

ScharnhorstAeltestes Speziaſ-Uniformgeschäft am Platz

Igtr. See 1883
eninniniinungnttt



1. Beilage zu Nummer 35 des Wehrwolf“ vom 11. Dezember 1924

Bundesleitung: Fritz Kloppe, Halle a. d. S., Lafontaineſtr, 18, part..
Tel. 4252. Poſtſcheckkonto: Der Wehrwolf, Leipzig 49339.

Werbeblätter für Wehrwolf, Jungwolf und Opfergruppen und An
meldeformulare nur durch den WehrwolfVerlag.

Schatzmarken: WehrwolfVerlag.
Wehrwolfliederbuch: WehrwolfVerlag.
Vater ländiſche Theaterſtücke: WehrwolfVerlag.

Bildniſſe, Poſtkarten: WehrwolfVerlag.
Brieg Druckſachen uſw. mit Wehrwolfkliſchee

ei Karras Koennecke, Halle, Mittelſtraße.
Mitgliedskarten nur durch Landesverbände bezw. Gaue.
Wehrbuch (Ausbildungsvorſchriften) durch die Bundesleitung; Lieferung

erfolgt nur unter Nachnahme oder gegen Voreinſendung des
Betrages.

Abzeichen, Jungwolfmitgliedskarten, Armbinden, Mützen uſw. nur durch
die Bundesleitung Halle, Lafontaineſtr. 18 pt.

Gliederung des Wehrwolf.
Gan Halle: Dr. Zander, Friedrichſtr. 24. Fernſpr. 8978.
Gan ElbeElſter: Thomſen, Eilenburg, Röberſtr. 4
Gan Mansſeld: König, Eisleben, Ulmenweg 6
Gau Nordhauſen Herm. Witt, Nordhauſen, Bahnhof

ſtraße 194.
Gan Auhalt: Paul Schurig, Bernburg, Kaiſerſtr. 59.
Saale Nuſtrutgau: Dr. Reichardt, Naumburg, i. V.: RichardLorenz, Vagerſtraße 55.

Landesverband Thüringen:
(Thüringen).

Landesverband Altſachſen: Sporn, Barby (Elbe).
Landesverband Berlin Nordbrandenburg: Reinhold

Bender, Charlottenburg, Eoſanderſtr. 4. Geſchäfts
ſtelle: H. Hoenow, Steglitz, Südendſtraße 52 hg.,
Sprechſtunde: Berlin, Kurfürſtendamm 125, Reſt. z.
Schill, Mittwoch Abend, Telefon Nollendorf 4739.

Landesverbaud Süd Brandenburg: Dr. Jahnke, Cottbus,
Geſchäftsſtelle Karlſtr. 85.

Laundesverband Weſtfalen: Rud. Boſtelmaun, Dahle b.
Altena i. Weſtf. Geſchäftsführer: Heinz Schawe,
Ewingſen, Kreis Jſerlohn.

Landesverband Sachſen: Kurt Schicketanz, Leipzig, Mechler
ſtraße 3, I.

Landesverband Schleſien: G. Ammon, Breslau, Ohlauer
Stadtgraben 14.

Landesverband Oſtpreußen: Karl Ernſt Muntau, Königs
berg, Kath. Kirchenſtr. 3. Geſchäftsführer: Max
Leppin, Königsberg, Hindenburgſtr. 21.

Landesverband Nordmark. P. Th. Eckhardt, Hamburg 24,
Güntherſtr. 45.

Landesverband Hannover: L. Pfeifenbring, Neuſtadt am
Rübenberge, Gartenſtr. 1.

Dr. Mädler, Langenſalza

Briefe aus Wiesbaden.
Feſte

Sie feiern, die grrrrrande Nation feiert. Es iſt eine
Eigentümlichkeit von ihr, daß ſie feiern muß, gewiſſermaßen
ein kindliches Vergnügen. Vielleicht aber auch, um uns
Bedauernswerten, die wir nicht zur „grrrrrande Nation“
gehören, ein bischen was vorzumachen, ſtaunen ſollen
wir, neidiſch ſein bis zum Platzen. Und das muß man
ihnen laſſen, ſie feiern auch mit ſchöner Findigkeit meiſt das, was
unſereinem unangenehm iſt, ſo den „Waffenſtillſtand“,
den „Frieden von Verſailles“ und andere Scherze.

Wir merken ihre Feiern denn auch gehörig, ſo wie
man etwas merkt auf das man mit der Naſe geſtoßen wird.
Schon am Tage vor dem Feſt geht gewöhnlich der Krach
los. Mit Kanonenſchießen. Sie haben irgendwo auf einer
Anhöhe mit gutem Echo einen alten Böller ſtehn, wenn
ſie damit ſchießen, widerhallt es an allen Ecken, ſo daß
man das Gefühl einer Kanonade hat. Aber es regt ſich
niemand weiter darüber auf! „Der Franzos böllert“ heißt
es im Volksmunde. Als neulich wirklich mal keine angenehme
Kriegserinnerung von uns zu feiern war, und es trotzdem
drei Tage nicht aufhörte mit böllern, fragte ich neugierig
unſern franzöſiſchen Zwangsmieter, warum der Krach. Er
erklärte mir bereitwillig, daß man Napoleons Todestag alſo
feſtlich beginge.

„Aber ich denke, Sie ſind Republik machte ich er
ſtaunt.

Uiſer Zwangsmieter erklärte mir darauf, daß eine
„grrrrrande Nation“ ſelbſt wenn ſie Republik wäre, einen
Kaiſer feiern dürfte. So ausführlich erklärte er mir dies,
daß mir der große und der kleine Ploetz, ſamt dem umfang
reichen Wörterbuch von Thibaut, und dem kleinen Führer
durch Frankreich wie ein ausgewachſener Hexenſabbath im
Kopfe herum töſten. Nun fragte ich alſo das nächſte Mal
lieber nicht, als erneutes Böllern neue Feſte einleitete
Ich konnte es mir diesmal auch allein ſagen, daß die Sache
mit der Republik zuſammenhing, da ſämtliche franzöſiſche
Dienſtgebäude, ſowie unſer deutſches Kaiſerſchloß mit
blau weißroten Lämpchen illuminiert waren. Und bei Tages
licht kams einem dann vor, als hätten all die großen Triko
loren, die ſonſt ſchon da ſind, Kinder bekommen, ſoviel kleine
Trikolörchen flatterten an den Balkons und Fenſterſimſen,
ſelbſt die cooperatives, die franzöſiſchen Kaufläden, hatten
„über alle Töppe“ geflaggt.

Und eine Parade war am Vormittag, 40, natürlich
von uns geſtohlene Doppeldecker kreiſten helleuchtend in der
Sonne, ſo daß es einem ordentlich wehtat. Dann der
Einzug der Truppen, Entfaltung des in der Welt ſo arg
verpönten Militarismus. Ein Schauſpiel für die deutſchen
Barbaren das Ganze. Durch die Hauptſtraßen,
tſchin, tſchin, bum bum, traterata. Eine „tauſend
köpfige Menge“ ſollte ſich dazu drängen, bewundern. Aber

Landesverband Schwaben Ernſt Stockinger, Cannſtatt
Neckar, Karlſtr. 28.

Landesverband Baden Eckert, Heidelberg, Gaisbergſtr. 35.
Landesverband Heſſen Otto Bachmann, Frankfurt a. M.,

Luiſenſtr. 31
Landesverband Pommern: Dr. Karl Chriſtian Eichbaum,

Stettin, Berlinertor 9. Geſchäftsſtelle: Gerhard Lüdtke,
Turnerſtr. 9, 2 Tr.

Landesverband Nordbayern: Wilhelm Schulz, Koburg,
Raſtſtraße 6 III.

Landesverband Oeſterreich: W. Dietrich, Braunau a. Jnn,
Gartenſtr. 12

Amt für Auslanddentſchtum: P. Th. Eckhardt, Ham
burg 24, Güntherſtr. 45.

Amt für motorloſen Segelflug: Eckert, Heidelberg, Gais
bergſtr. 35.

Amt für die Kriegsſchuldfrage: H. Brünich, Taucha bei
Leipzig, Südſtr. 5.

Leitung der Opfergruppen: Jrmngard Merrem, Berlin
Friedenau, Wielandſtr. 34.

Dank.
Der Bundesleitung, wie dem Bundesführer, werden aus

allen Teilen des deutſchen Reiches Grußkarten geſandt, wofür
wir hierdurch unſern Dank ausſprechen.

Es heult die rote Meunte
Die Auszüge aus den verſchiedenen Zeitungen haben

lebhaften Anklang gefunden. Wir erſuchen die Ortsgruppen,
uns Zeitungsſtimmen, in denen der Wehrwolf erwähnt wird,
einzuſenden.

Photographien.
Zum zweijährigen Gründungstage gedenken wir dem

Wehrwolf eine Bilderbeilage mit Bildern aus dem Wehrwolf
beizufügen. Wir bitten alle Gliederungen um Einſendung
von Aufnahmen bei Wehrwolf Veranſtaltungen bis zum
25. Dezember.

Warenvermittlung.
Der Einheitlichkeit des Geſchäftsbetriebes halber ſind in

Zukunft alle Beſtellungen an die Bundesleitung Halle a. S.,
Lafontaineſtraße 18, direkt einzuſenden. Firmen, die an den
Wehrwolf liefern, oder liefern wollen, erſuchen wir, ſich mit
uns in Verbindung zu ſetzen.

Neugründungen.
Unſere Bewegung befindet ſich in ſtetem Vorwärtsſchreiten

Wir können voller Freude berichten, daß wir in den letzten
14 Tagen über 60 neue Ortsgruppen zu verzeichnen haben.
Auch die Zahl der Opfergruppen hat ſich erfreulicherweiſe
weſentlich vermehrt.

Koppelſchlöfſer.
Die Firma Hans Elfes, Annaberg (Erzgebirge), Münz

gaſſe 9, hat ſehr geſchmackvolle Koppelſchlöſſer hergeſtellt.
Wir bitten die Ortsgruppen bei Bedarf ſich direkt an die

leider, die Straßen lagen wie leer gefegt im Sonnenſchein

Firma zu wenden.

niemand „drängte“ niemand „bewundertel!“
Ach du dummer deutſcher Michel, daß du dich doch

ſo wenig zu benehmen verſtehſt.
So feiert denn die „grrrrrande Nation“ allein und un

verſtanden ihre Feſte, feiert ſie wie alle fallen, und wie
mir ſcheint, iſt jetzt ſchon wieder eins im Anzuge, es
böllert nämlich, und ich kann beim beſten Willen nicht
weiter ſchreiben, weil die Hausmauern „bäben“ und
mein Schreibtiſch wackelt.

Muſik.
Kennen Sie Buſch Er iſt mein Lieblingsdichter,

aber zu meiner Schande muß ich geſtehn, ich habe keine
Ahnung, was für Muſik er mit dieſem Verschen meint.
Indeſſen „Geräuſch“, kennen Sie Wiesbaden Ja?
Ach bewahre, höchſtens kannten Sie es, aber ſo wie
jetzt mit der verfeinerten franzöſiſchen Kultur, keinen
Schimmer. Aber a Conto des „Geräuſches“, da paßt
Buſch hin. Vielleicht würde er ſeine Ausdrücke da auch noch
verſtärken, Lärm Radau, Spektakel, warum
nicht. Auch muſikaliſche Erziehung, Muſikkultur iſt was
wert, und die Franzoſen ſorgen ja ſo freundlich für uns.
Am frühen Morgen ſchon gehts los damit, beim Hiſſen
der Trikolore auf dem deutſchen Kaiſerſchloß. „Ta, titititi-
ti tatatata ta titititi ti tatatata“ ſchmettern einige
Signaltrompeten, während ein Trüpplein Wilder mit vielem
Geſchick die nötigen Ehrenbezeugungen dazu liefert. „Ta
titititi ti-tatatatata-titititi--ti--tatatata“, nichts weiter,

raſtlos, eintönig, 10 Minuten lang. Aber hören Sie
das mal mit an, ohne von der Kultur beleckt zu werden bis
zur Verrücktheit, ohne für die nächſten 24 Stunden nichts weiter
zu denken, zu ſingen, zu pfeifen, zu reden, wie immerzu
„Ta titititi ti-—tatatata ta titititi-—ti-tatatata!“

Indeſſen dennoch, es iſt nur der ſchwache Anfang,
der Clou kommt erſt nachmittags, wenn die Wachen abgelöſt
werden, wenn das große marokkaniſche Konzert vor eben
dem Kaiſerſchloß ſtattfindet.

Das hört man ſich nicht an, meinen Sie Warum
nicht, bedenken Sie, ſo etwas bezahlt man im Zirkus
oder Menagerie heutzutage mit ſchwerem Gelde, und hier hat
man's gratis. Und dann, man hat doch mal Beſuch,
aus unbeſetzten, und daher total unkultivierten Ländern,

den muß man doch ranbilden, damit er jenſeits der
Grenzpfähle ſingen und ſagen kann, von unſerm Glück.
Alſo denken Sie. Diesmal handelte es ſich um Onkel

Emil aus Werneuchen. Onkel Emil hat die Revolution,
ſämtliche Pütſche, einen Autounfall, eine Pilzvergiftung
und die Maſern durchgemacht, er iſt, wie man ſo ſagt,
in allen Sätteln gerecht, nichts Jrdiſches iſt ihm mehr
fremd. Aber ein MarokkanerKonzert, das kennt er nicht,

will es aber in anerkennenswertem Drange nach höherer
Bildung gern kennen lernen.

Deutſche Tracht.
Wir weiſen nochmals empfehlend auf die deutſche Tracht

hin. Der der heutigen Nummer beiliegende Proſpekt
empfehlen wir beſonderer Beachtung.

Landesverband Schwaben.
1. Alle Ortsgruppenführer ſorgen für die Durchführung

der Vorträge, wie im Rundſchreiben vom 20. 9. 1924 bereits
angeſagt.

A. Politiſcher Kurs, Band A, Ziffer 1 13, Vorleſung
Politiſcher Kurs, Band A, Ziffer 34—39 Vortrag des Führers
Politiſcher Kurs, Band A, Ziffer 40—51, Vortrag an Hand
von Zeichnungen

B. Bismarcks Erinnerungen, Handausgabe, Ziffer 20-36,
Vortrag des Ortsgruppenführers. Stoff beendet bis Mitte
Januar. Meldung an L. L.

2. Am 29. und 30. Dezember wird der Herr Bundes
führer die Ortsgruppe Stuttgart, mit ſeiner Anweſenheit
beehren. Sämtliche Führer und deren Gehilfen ſtellen ſich
in Stuttgart ein. Vorbereitungen trifft die Ortsgruppe
Stuttgart, Anſchrift: Karl Krämer, Schloſſerſtraße 39, Aus
kunft durch ihn.

3. Damen, welche Beziehungen zu Angehörigen des Landes
verbandes haben, wollen ihre Adreſſe an die Landesleitung
einſenden, um den Grund zu legen für die württembergiſchen
Opfergruppen. Die Gliederungen melden, wenn Opfergruppen
gegründet.

Gau Erfurt.
WehrwolfMuſikkapelle Erfurt empfiehlt ſich für Weih

nachten und Gründungsfeier in gewünſchter Stärke und
Beſetzung. Anfragen an Brandt, Erfurt, Pfalzburgerſtraße 31.

Ortsgruppe Erfurt. Wir haben auf der letzten Seite
des Ausweiſes eine Tabelle angebracht, wo die Monats
beitragszahlung jedesmal beſcheinigt wird. Es iſt damit
ausgeſchloſſen, daß irgendwelche Jrrtümer vorkommen können

und empfiehlt ſich dies zur allgemeinen Durchführung.

Erfurt. Wie bereits erwähnt, iſt Fritz von Brieſen von
der Ortsgruppe Erfurt als Ehrenmitglied, mit Einverſtändnis
der Landesleitung, ernannt. Da es in unſerer Organiſation
nicht allgemein üblich iſt, Ehrenmitglieder zu ernennen, dürfte
es ſicher intereſſieren, aus welchem Grunde die Abweichung
von der Regel geſchah. Durch Bemühungen der Gauleitung
Erfurt war es möglich, Herrn Fritz von Brieſen für die
nächſten Unterhaltungsabende zum Vortrag zu gewinnen.
Neuerdings erklärte er ſich bereit, literariſcher Mitarbeiter
unſerer Wehrwolfzeitung zu werden und uns auch ſonſt in
jeder denkbaren Weiſe zu fördern, welches ihm beſonders als
Chefredakteur der hieſigen Mitteldeutſchen Zeitung möglich
iſt. Durch ſeine nationalen Dichtungen iſt er in Deutſchland
weit bekannt und wird ſich weiter mit manchen jungen
Kameraden durch ſeine literariſchen Beiträge in unſerer Zeitung
bekannt machen.

Welchen Wert Herr von Briefen für uns hat, wird
manchem erklärlich, wenn er weiß, daß berufene, namhafte

Kritiker ſeine bisherigen Hauptſchöpfungen „Herrn Wikins

„Nichts leichter wie das ſage ich und ziehe mit ihm
los. Poſto gefaßt am Rathaus. Onkel Emil fiebert vor
Erwartung. „Denk bloß, was ſie in Werneuchen ſagen
werden, wenn ichs ihnen erzähle!“ Jch zucke die Achſeln,

er achtete nicht mehr auf mich, er ſpitzt die Ohren.
„Hm, Clairons!“ macht er befriedigt und lauſcht

dem hellen Hörnerklang des Anmarſches.
Wir gruppieren uns auf der Rathaustreppe, die

Marokkanerablöſung, die Muſikkapelle gruppiert ſich vor
dem Schloß, aufgeregt vollzieht ſich die Zeremonie des
Wacheablöſens, des Austauſchens der Parole. Aengſtlich
packt mich Onkel Emil am Aermel. „Du ſieh mal, da
ſind zweie mit Maſchinengewehren

„Wird irgendeine Gefahr im Anzuge ſein brumme ich.
Ich kann viel brummen, niemand hört mich. Sinn

loſer Lärm hebt an. Trommeln, Pauken, Schellenbäume,
Pfeifen, exotiſche Blasinſtrumente. Braune, fezgeſchmückte,
kriegeriſche Geſtalten toben wie tollgeworden, toſend
bricht ſich das Echo an den umſtehenden Häuſern,
Mauern wanken, Fenſter klirren, Hunde entraſen mit
eingekniffenem Schwanze, Kinder jammern, Mütter
irren, Kultur, Kultur

„O Gott!“ ſeufzt Onkel Emil und ſteckt die Finger in
die Ohren.

„Haſt du nun bald genug?“ frage ich in der darauf
eintretenden Pauſe.

„Noch das nächſte Stück, du weißt ja, in Werneuchen,
Das nächſte „Stück“, o kindliche Unſchuld, ein

neuer Ausbruch muſikaliſchen Kulturſpektakels verſchlingt ſeine

Worte. Kriegstanz der Wilden, Radau in fanatiſchem
Rhythmus. Sie meinen es nicht böſe, die braven Wüſtenſöhne,

Gott bewahre, es iſt eben nur bei ihnen ſo Sitte,
aber ſie toben jetzt wie die Jrrſinnigen. Jeder ſchlägt noch
ſeine eigene Pauke, handhabt ſeinen Privatſchellenbaum,
pfeift, johlt, quiekt, trommelt, bläſt, Wahn
ſinn in höchſter Potenz. Neigt ſich nicht der Kirchturm
vorneüber, iſt die Faſſade des Schloſſes nicht geborſten,

löſt ſich der Aſphalt nicht auf bis zur Siedhitze und
liege ich nicht mitten drin, mit allen Vieren um mich
ſchlagend und aus Leibeskräften „Hojotohoh ſchreiend!“

„Du, die zwei mit den Maſchinengewehren gehn jetzt
fort!“ höre ich Onkel Emils Stimme an meinem Ohr.

Gebiet, ſpeziell in Werneuchen, noch nicht recht reif für

franzöſiſche Kultur. Elſa.



Meerſahrt“, „Das verrückte Buch“ und „Gemutsmenſchen
de CWeltliteratur zuzählen. So urteilen beiſpielsweiſe
Prof. Dr. Wolbe in der „Tägl. Rundſchau“ Fritz Barthel
im „Tag“, M. Larſen im „Deutſchen Literaturblätt“.
Erich Kühn ſagte in den „Dresdner Nachrichten u. a.
„Brieſen hat die geruhſame Beſchaulichkeit und lächelnde
Fronie eines Raabe, den kurzen, trockenen Witz eines Mark
Twain und die farbenreiche Schilderungskraft eines Dickens
Prof. Dr. O. Muthes nannte ſein Drama Die Sandbüchſe
eine „Richtſchnur für die Deutſchen unſerer Tage Seine
kerndeutſche Geſinnung offenbart ſich beſonders in ſeinen
Flammenverſen, in denen er ſich durch ſeine „Trutz Ger
mania an den Freiheitswillen unſeres Volkes wendet:

„Der Geiſt, der unſer Schickſal trug
und brach des Korſen Ketten,
da er der Römer Scharen ſchlug,
der Geiſt wird Deutſchland retten.“

Kein Vielſchreiber, aber ein Dichter von vielleicht einzig
artiger, ſchöpſeriſcher Vielſeitigkeit findet Fritz von Brieſen
für die Fülle der ihn bewegenden Geſichte, Gedanken, Gefühle
die mannigfaltigſten Formen: die ernſte und heitere Erzählung,
die Novelle, der Roman, das Drama, die Ballade, daneben
die Tonſprache, von der Liedervertonung bis zur Orcheſter
kompoſiion, ſtehen ihm zur ſouveränen Verfügung.

Cottbus. P. Richter iſt aus der Ortsgruppe aus
geſchloſſen. Wir warnen vor ihm.

Neugattersleben. Die hieſige WehrwolfOrtsgruppe ver
anſtaltet am 20. 12. ihren zweiten Deutſchen Abend.

Peine. Auch in unſerer berühmten Induſtrieſtadt hat
nun der „Wehrwolf“ ſein ſchwarzes Panier aufgezogen. Am
1. Oktober wurde die Ortsgruppe von dem Kameraden Heppner
ins Leben gerufen, der mit einer noch kleinen Zahl von
Kameraden den Stamm der Gruppe bildet. Trotz allen
Anfeindungen, wächſt die Gruppe durch eifrige Werbung,
ſodaß wir hoffnungéfroh in die Zukunſt ſehen. Am Toten
ſonntag trat die Ortsgruppe zum erſten Male in die Oeffent
lichkeit, da wir es als ſelbſtverſtändlich betrachteten, die
gefallenen Helden zu ehren. Nach einem Kirchgang, wurde
auf dem Ehrenfriedhof ein Kranz mit ſchwarz weiß roter
Schleife durch den Kameraden Heppner niedergelegt. Am
28. Dezember feiert die Ortegruppe ihre Weihnacht, bei
welcher die Kinder der Kameraden beſchert werden. Jm
Januar begeht die Gruppe das Feſt der Fahnenweihe in
Form eines Deutſchen Abends. Nähere Einzelheiten werden
noch bekanntgegeben.

Arnſtein. Das Wehrwolfmitglied Hellmuth Golde, Alterode,
Bundes ausweis Nr. 53301 iſt auf Grund einſtimmigen
Beſchluſſes der Ortsgruppe Arnſtein wegen Quettreibereien
und Agitierens für den Jungſtahlhelm aus dem Wehrwolf
ausgeſchloſſen.

Heilbronn (L.V. Schwaben). Am Sonntag den 30. 11.
fuhr die hieſige WehrwolfOrtegruppe im Verein mit den
hieſigen Wehrverbänden Bismarckjugend, Oberland, Wiking-
bund und Knappenſchaft, frohe Lieder auf den Lippen, ins
Unterland, wo ein von der Arbeitsgemeinſchaft der hieſtgen
Wehrverbände feſtgeſetzter Turnmarſch unter Führung des
Wehewolfs ſtattfand. In der Nähe von Züttlingen begann
der Geländemarſch und endete nach einer ſieben Kilometer
langen Walddurchquerung kurz vor Lampoldshauſen. Hier
wurden wir von Freunden herzlichſt empfangen und in
einem mit Tannengrün, ſchwarzweiß roten Fahnen uſw. ge
ſchmückten Saale aufs Beſte bewirtet. Nach einigen friſch
fröhlich geſungenen Liedern beſuchten wir den Nachmittags
gottesdienſt in Lampoldshaufen. Anſchließend hieran fand
am Kriegerdenkmal von Lampoldshauſen, in der Nähe des
Ortes, im Waldesgrün, eine Kranzniederlegung ſtatt. Der
Ortsgeiſtliche, der Führer der völkiſchen Gruppe in Lampolds
hauſen ſowie Kamerad Pflüger fanden ehrende Worte für
unſere gefallenen Helden und riefen auf zur Ertüchtigung und
Wehrhaftmachung unſeres Volkes; ferner ſprachen ſie über
unſer Symbol Schwarzweißrot. Ein ſtrammer Vorbeimarſch
am Kriegerdenkmal, ſowie ein kräftiges „Wehrheil“ auf den
Ortsgeiſtlichen von Lampoldshauſen, ſowie unſere dortigen
de war der Schluß des in allen Teilen gut verlaufenen

ages.
Allenſtein (Oſtpreußen). Am Sonnabend, den 8. Nov.

fand die Feier des einjährigen Beſtehens der Ortsgruppe
Allenſtein ſtatt. Schon vor Beginn war der Saal im
Deutſchen Haus bis auf den letzten Platz gefüllt. Unter
den erſchienenen Gäſten bemerkte man unter anderen hervor
ragenden Perſönlichkeiten den Oberbürgermeiſter Zülch und
General Deetjen. Eingeleitet wurde die Feier durch einen
Prolog. Nachdem der Ortsgruppenführer, Kamerad Plaſtwich
die Gäſte durch eine kurze Anſprache begrüßt hatte, hielt der
Landesverbandsführer, Kamerad Major a. D. Muntau eine
kurze Anſprache, in der er auf Zweck und Ziele des Wehr-
wolf hinwies und zum feſten Zuſammenſchluß unter der
Fahne ſchwarzweißrot ermahnte Gleichzeitig ſprach er den
Führern, Kamerad Plaſtwich und Kamerad Koſelowski
für die treue Mitarbeit und für die Leiſtungen in dem
Wehrwolf den Dank aus. Ebenſo übermittelte Kamerad
Muntau die Grüße der Opfergruppe ſür den Wehrwolf der
Ortsgruppe GroßKönigsberg.

Dann wurden den Erſchienenen die verſchiedenſten Dar
bietungen gebracht. Nach dem gemeinſchaftlichen Lied
„Der Gott, der Eiſen wachſen ließ“ wurden den Damen der
Opfergruppe Allenſtein durch die Vorſitzende der Gruppe und
durch Kamerad Muntau mit einer kurzen Anſprache die
Abzeichen überreicht. Unter den vorzüglichen Darbietungen

ICCIIIIIIIIB Sporthaus Hanns Na

Als das RepublikRotkäppchen ſechs Jahre alt geworden war, ging es
wieder einmal durch den Wald, und wieder begegnete ihm ein Wolf,
diesmal ſogar ein richtiger Werwolf. Was haſt du denn da in
deinem Körbchen?“ fragte der böſe Wolf. „Eine Flaſche Mampe
Halb und Halb erwiderte Rotkäppchen. Das durfte nicht
kommen“, ſagte der Wolf mit etwas ſäuerlicher Miene, aber vielleicht
können wir ein Stückchen Weges zuſammen gehen „Ja Kuchenl
entgegnete Rotkäppchen, „wenrn du dich jetzt nicht gleich aus dem

Staube machſt, kommt mein großer Bruder und verhaut dich
Dies luſtige Bild brachte während der Wahlzeit der

„Trommler“ n Berde Wir gratulieren! Daß nur
nicht der Wolf den Bruder zerreißt!!

SSrrrrf hreverdient beſonderer Erwähnung der Vortrag des Gedichtes
„Vergeſſen“ von Otto Warnke mit dem dazu geſtellten
lebenden Bild, das den Zeitabſchnitt vom alten Germanentum
bis jetzt verkörperte. Inzwiſchen erfolgte die Verteilung von
25 Schießpreiſen an die beſten Schützen der Gruppe. Vielen
Beifall erntete auch das Theaterſtück „Der jüngſte Wehrwolf“.
Beſonders erwähnt aber ſei das Reckturnen unter Anleitung
des Gruppenſührers, das ganz hervorragende Leiſtungen
aufwies.

General Deetjen dankte im Namen der Gäſte für die
Einladung, lobte den Schneid und den Geiſt des Wehrwolf
und gab ſeiner beſonderen Freude über das Anwachſen
desſelben Ausdruck

Ein gemeinſames Lied ſchloß die ſchöne Feier, der ſich die
Feſtteilnehmer noch oft und gern erinnern werden.

Der Sonne entgegen
Eine Freiballonfahrt im Spätherbſt.

achdruck nur mit beſonderer Genehmigung des Verfaſſers geſtattet.)

Ein langgezogener gellender Pfiff! Pruſtend und
ſchnaubend verläßt der Fernſchnellzug Köln Magdeburg
Dresden die Bahnhoſshalle. Bald entſchwindet Magdeburgs
Häuſermeer den Augen der Zurückſchauenden, unmerklich
hüllt die Dämmerung das Land um uns in ihre düſtern
Schleier und weiter raſt das feuerſpeiende Ungetüm durch
die ſinkende Oktobernacht.

Jn Rieſa, wohin man mich telegraphiſch beordert hatte,
verlaſſe ich den Zug und begebe mich nach dem, den Lauch
hammerwerken gehörigen, vorzüglichen Hotel „Sächſiſcher
Hof“, wo ich mit vier Herren der Fliegerſchule Magdeburg
zuſammen treffe, die wie ich am nächſten Morgen unter
Führung des in weiten Kreiſen rühmlichſt bekannten AviatikersOberſt br h. c. von Abercron (Berlin) im Freiballon auf

teigen wollen. Auch dieſen werde ich vorgeſtellt, und bis
Mitternacht ſitzen wir in angeregter Unterhaltung bei
ſammen, bis uns Herr von Abereron in freundlichenerg. ſcher
Weiſe zu Bett ſchickt.

Am anderen Morgen fahren wir um 6* Uhr in öſtlicher Rich
tung bis Weißig, wo wir von einem Extrazug der chemiſchen Fabrik
von Hehyden (Nünchritz), wo der Aufſtieg ſtattfinden ſoll, bereits
erwartet werden. Jn Nünchritz angekommen, bietet ſich uns
das intereſſante Schauſpiel der Ballonfüllung mit tauſend
Kubikmeter (dreifach gereinigten) Waſſerſtoffgas, die jedoch
infolge der muſtergültigen Einrichtungen der Fabrik nur die
relativ ſehr kurze Zeit von etwa zwanzig Minuten in An
ſpruch nimmt. Nach einer gewiſſenhaften Kontrolle ſeitens
eines Beamten der ſächſiſchen Landespolizei, betr. Mitnahme
von Waffen oder Photogerät (was ohne beſondere behörd
liche Genehmigung ſtrengſtens verboten iſt), erhebt ſich unſer
ſtattlicher „Richthofen“, vergoldet von den erſten Strahlen

Anf eng Juni 1914 erklärte der franzöſiſche Botſchafter in Peters
burg, Maurice Paleologue, wie er ſelbſt erzählt, in Paris

„Jch habe die innerſte Ueberzeugung, daß wir dem Gewitter
entgegengehen. An welchem Punkte des Horizontes wird es aus
n Ich weiß es nicht, aber der Krieg iſt gewiß und in kurzer

eit.“
Später fragte ihn Viviani: „Nun, Sie glauben an Krieg

Paleologue antwortete: „Ja, ich glaube, daß der Krieg uns in
nächſter Zeit droht, und daß wir uns darauf vorbereiten müſſen.
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Einziges SpezialeGeschäft am Platze
Geräte und Ausrüsfungen in nur erstklasslsger, sportgerechfer Ausführung für jeden Sportzwels

der auſgehenden Sonne, gut abgewogen, um 8* Uhr mit

uns in die Lüfte, 3Jenes eigenartig prickelnde Gefühl, das wohl einen jeden
ergreift, der zum erſtenmal der Mutter Erde ſelbſtbewußt
den Rücken kehrt, um von hoher Warte mit faſt mitleidigem
Lächeln auf ihre Winzigkeiten herabzublicken und das ſich
ſchwerlich in Worte kleiden läßt, ergriff nun auch mich mit
Macht: Eine ſtolze Freude, gepaart mit dem Herrſcher
bewußtſein eines Polykrates, der da ſpricht: „Dies alles iſt
mir untertänig!“

Am Himmel zeigen ſich CyrrhoſtratusWölken in großer
Höhe mit Sonnendurchblicken, die im allgemeinen auf ſchlechtes
Wetter deuten. Ueberhaupt bietet ſich praktiſch wohl kaum
eine beſſere Gelegenheit, die Wolkenbildungen zu beurteilen,
als von dem über der Dunſtſchicht frei ſchwebenden Ballon
aus. Nach Anſicht unſeres Führers iſt der in großer
Anzahl auſtretenden Schäſchen und Cyrrhuswolken wegen
auf herankommendes ſchlechtes Wetter zu ſchließen, wovon
wir jedoch glücklicherweiſe im Verlaufe unſerer ganzen Fahrt
verſchont bleiben. Es iſt eine alte Fliegerregel, daß es ſo
wohl für den Freiballon wie für das Flugzeug ſtets in erſter
Linie darauf ankommt, eine Schichtenbildung zu finden, auf
der man ſeine Gleichgewichtslage findet. Dieſe Schicht
finden wir während der ganzen Fahrt auf etwa 300 m.
Nachdem die Wetterlage eingehend beſprochen worden iſt,
wird für jeden der Teilnehmer eine Tätigkeit angeordnet,
ſo liegt mir zum Beiſpiel die Ausgabe und „Ueberwachung
der mitgenommenen Eß und Trinkvorräte ob, die ſich in
einem außen an die Gondel geſchnallten Weidenkorbe be

unden.t Für uns iſt es zunächſt das Intereſſanteſte, die Orien

tierung zu finden, die bei dem weiten Ueberblick, unabgelenkt
vom Motorengeräuſch, nicht beſſer erlernt werden kann als
in dem heute mit etwa 45 kin Stundengeſchwindigkeit
ruhig dahinſchwebenden Freiballon.

Als beſonders wichtige Orientierungsmarken ſind Fluß-
läuſe, Eiſenbahnlinien und breite Chauſſeen anzuſehen, auch
zuſammenhängende Waldungen, charakteriſtiſche Gebäude uſw.
können bisweilen dem Piloten die Orientierung erleichtern.
Doch, zurück zu unſerer Fahrt ſelbſt!

Wir überfliegen zunächſt die geſegneten Gefilde des ehe
maligen Königreiches Sachſen, den Truppenübungsplatz
Zeithain mit ſeinen charakteriſtiſchen Barackenanlagen, das
Silberband der Pulsnitz, das Städtchen Elſterwerda. Bald
werden die üppigen Felder von Moorſtrecken abgelöſt, deren
ſchnurgerade, zumeiſt rechtwinklig verlaufende Entwäſſerungs
gräben von oben ausſehen wie feine, mit dem Lineal ge
zogene Linien. Auf, infolge ihrer erhöhten Lage, waſſerfreien
Stellen hat man hie und da kleinere Kieferngehölze angelegt.
Langſam wechſelt das Landſchaftsbild: Wir kommen jetzt
über eine Sandgegend hinweg; die Waldungen, zumeiſt
Kiefern, nehmen ſtetig an Umfang zu. Es iſt 9 Uhr
morgens die Wetterausſichten fangen langſam an, ich
zu beſſern. Wieder taucht unter uns Moorlandſchaft auf;
von Schlingpflanzen faſt gänzlich überwucherte Tümpel träumen
tief unter uns, weit dehnen ſich die Föhrenbeſtände, deren
ſchwermütige Eintönigkeit nur hie und da durch das gold
gelbe Laub einer einzelnen Birke unterbrochen wird

Sehr drollig geſtaltet ſich jedesmal die Ueberquerung
eines Dorfes. Gänſe ſuchen flügelſchlagend unter deutlich
hörbarem Geſchnatter (das wahrſcheinlich in dieſem Fall ihre
höchſte Empörung verſinnbildlichen ſoll! D. Verf.) geſchützte
Orte auf, Hühner ſtieben gackernd davon, Tauben fliegen
erſchreckt auf und kreiſen ſinnlos vor Angſt über dem heimat
lichen Schlage und ſämtliche verfügbaren Hunde des Dorfes
klaffen wütend zu uns empor. Der Schatten des Ballons
auf der Erde läßt die Tiere einen furchtbaren Raubvogel
vermuten und ſcheint ihnen namenloſe Furcht, bezw. den
Hunden Wut einzuflößen. Ganz ähnlich verhalten ſich Haſen
auf freiem Felde.

Wieder gleiten wir über Kiefernwaldungen dahin
lantlos, majeſtätiſch Ab und zu tönt Häh rgekreiſch
bis hinauf in unſere großartige Stille, hin und wieder ſehen
wir die bunten Schreihälſe faltergleich über die Schneiſen
flattern. Unſere Geſchwindigkeit hat inzwiſchen etwas
abgenommen, auch die Höhe geht mählig zurück. Jmmer
lebhafter wird das Waldbild unter uns, das Laub blutroter
Buchen und gelbbrauner Eichen belebt der Nadeln eintönig
blaugrünes Meer.

Längſt überfliegen wir die Lauſitz, kreuzen die Bahnlinie
drei Kilometer weſtlich Finſterwalde, auf der ſich ſchuecken
haft ein Güterzug bewegt Schulkinder jubeln zu uns
empor, und etwa drei Kilometer öſtlich unſerer Fahrtrichtnng
ſpiegelt ſich die ſtrahlende Oktoberſonne in den zahlloſen
Fenſtern des dem Fürſten zu Solms gehörigen Schloſſes
Sonnenwalde

Es wird trüber. Wir kommen in eine Gegenböe, die
ſich durch kühlen Luſtzug ankündigt. Der Ballon fällt.

Doch ſchon in kurzer Zeit kehrt die Sonne wieder, erwärmt
die Ballonhülle, und von neuem beginnt der „Richthofen“
zu ſteigen.

Wir ſchweben jetzt etwa 4,5 Km ſüdöſtlich Luckau, über
fliegen den Spreewald, das anmutige Lübben. Weithin
leuchtet im Sonnenſchein der rote Backſteinbau der Jäger
kaſerne, und dumpf ſchallen vom Schießplatz Gewehrſchüſſe
in kurzen Abſtänden zu uns empor. Schnell werden einige
Poſtkarten an liebe Verwandte geſchrieben; ſchon flattern ſie
zur Erde nieder, uin von der dort erwartungsvoll harrenden
Schuljugend mit Jubel in Empfang genommen zu werden.

Halle a. S. n
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Wir gelangen jetzt ins märkiſche Seengebiet und über
fliegen hier um 10 45 Uhr das geronautiſche ObſervatoriumLuenbes in etwa 290 mm Höhe; zwei Poſtkarten unſeres

ührers an ſeinen Leiter flattern in Spiralen zur Erde.
Der Schwilowſee bleibt in öſtlicher, der Scharmützelſee

in weſtlicher Richtung liegen. Leicht iſt an dem in der
Nittazsſonn glitzernden Silberband der Spree die Orien
tierung immer wieder zu finden.

Kleinere Seen, von Waldungen eingefaßt, entzücken das
Auge, hunderte von wilden Gänſen erheben ſich ſchnatternd
und quakend, um pfeilſchnell in der ihnen eigentümlichen
Keilform davonzuſtreichen.

Auf einer Waldblöße taucht plötzlich ein Sprung Rehe
im Geſichtsfeld meines Goerz Glaſes auf; verwundert
äugen ſie zu uns empor, verhoffen einen Augenblick, umdann hochflüchtig die nächſte Dickung anzunehmen.

Fürchterlich haben hier Forſtſchädlinge, wie Kiefernſpanner,
die Eulenarten und die Nonne gehauſt. Ausgedehnte, von
ihnen verwüſtete Beſtände, die von oben geſehen eine
merkwürdige, ſilbergrauviolette Färbung aufweiſen, gleiten
unter uns dahin.

Als wir im Weſten Fürſtenwalde liegen ſehen, überlegt
der Führer, wo möglichſt in der Nähe eines Gutes mit guter
Bahnverbindung gelandet werden ſoll. Die geeignetſte
Gegend liegt zwiſchen der Bahn nach Frankfurt au der Oder
und der nach Küſtrin, nördlich eines kleinen Sees, öſtlich
des Rittergutes Diedersdorf. Im Ausblick auf das märkiſche
Städtchen Seelow wird die Landung beſchloſſen, die für den
Neuling wohl der intereſſanteſte Teil der herrlichen Fahrt

iſt. Der Führer zieht darauf kurz an der Ventilleine, wo
rauf der „Richthofen“ ſofort langſam zu ſinken beginnt.

Es iſt eine merkwürdige und allgemein wohl auch wenig
bekannte Tatſache, daß man im Ballon, im Gegenſatz zum
Flugzeug, vom Sinken zumeiſt garnichts, und auch vom
Steigen verhältnismäßig nur ſehr wenig ſpürt, ſondern, daß
ſich auch der gewiegte Luftſchiffer faſt ausnahmslos immer
erſt durch das Fliegenlaſſen kleiner Papierſchuitzel über die
tatſächlichen Verhältniſſe vergewiſſern muß. Fällt nämlich
das Papier, ſo ſteigt der Ballon, oder er befindet fich zum
mindeſten in Gleichgewichtslage, wird es dagegen vom Winde
emporgetragen, ſo iſt der Ballon unzweifelhaft im Sinken
begriffen.

Wir glauben vorerſt, in den erwähnten See zu fallen,
was Herr von Abercron jedoch als gänzlich unbedenklich
bezeichnet. Wir überſchweben vielmehr dicht über der
Waſſerfläche den See und tauchen dann in einen ſchmalen

Wald am Nordufer des Sees ein. Wie vorher praktiſch
ausprobiert, halten wir uns an Schlaufen an der Jnnen
ſeite des Korbes feſt und ſitzen regungslos zuſammengeduckt,
damit nicht durch vorbeiſauſende Zweige Geſicht und Hände
verletzt werden können.

Das Eintauchen in den Wald iſt wohlweislich überlegt,
um den noch immer mit Perſonengeſchwindigkeit dahin
ſauſenden Ballon in ſeiner Vorwärtsbewegung zu hemmen.
Zu dieſem Zwecke iſt über dem See kurz vorher das Schlepp
ſeil abgerollt worden, nachdem wir uns vorher durch ſtän

Frankreichs Ruhraktion wird, als durch und durch falſch, faſt
allgemein verürteilt. Je mehr Deutſchland von Frankreich miß
handelt wird, deſto mehr Sympathie haben wir Engländer mit ihm.

(Der Herausgeber der liberalen Contemporary Review, der
engliſche Geſchichtsforſcher S. P. Cooch).

diges Beobachten durch das Fernglas vergewiſſert haben,
daß keine Starkſtromleitung eine der größten Gefahren,
die dem Ballonfahrer drohen in der Fahrtrichtung liegt.
Wie groß die Geſchwindigkeit des Ballons noch immer
iſt, beweiſt uns zur Genüge das unheimliche Praſſeln und
Splittern zahlloſer Zweige und Aeſte um uns beim Durch
fahren der Baumkronen.

Nachdem der Ballon ſich aus den Baumwipfeln wieder
herausgehoben hat, reißt der Führer die Reißbahn, und der
Ballonkorb ſetzt ſo ſanft auf die Erde auf, wie wir es vor
her nicht vermutet haben; er fällt auch nicht um. So iſt
der für den Moment der Landung befohlene Klimmzug mit
federnden Gelenken kaum vonnöten.

So endet 112 dieſe 817 begonnene überaus genuß
reiche und unvergeßliche Fahrt, nachdem wir „auf Zephirs
Flügeln“ wie es Goethe einſt (wohl in Vorahnung des
Kommenden) ausgedrückt weit über 150 mm in kaum
3 Stunden zurückgelegt haben.

Karl Theodor von Puttkammer, stuä. jur. et rer. pol., Orts
gruppenfſüührer des „Wehrwolf“ Randau (Elbe), z. Zt. Halle (Saale).

Das Ewige iſt ſtille
Dem Meiſter der Stille, Wilhelm Raabe.

Glanzvolle Worte, tönender Ruf lauter Zeit,
Ruf des Außen, voll Lärm und buntem Locken
ihr füllt nicht die Tiefen aus
nicht das Herz, nicht die Seele des Menſchen
Die ſtillſte Stunde kommt einem jeden,
da er euch Schemen zerflattern ſicht
und leer ihn ſeine heiligſte Stätte anblickt:
der Thron ſeines wahrhaften Menſchtums.
Aber da draußen da innen die ſtille Welt
klingend in lautlos hellſten Geſängen,
quillt von den tieſſten, höchſten Dingen,
die deine Sehnſucht, die dich füllen würden,
daß du den Thron deines erfüllten Menſchentums
aufrichten könnteſt in Kreiſen
leuchtender Sterne
felbſt ein blinkender Stern in der Sonnenbahn.

Jn unferer
uns der Name
keit wie keine zweite geeignet, die Grundlagen eines Romans zu bilden.

eit, wo wir ſo oft 110 Jahre zurückblicken und wo
charnhorſt als Vorbild erſcheint, iſt deſſen Perſönlich

wird dieſes Buch von Guſtav Kohne überall Anklang finden.
ie Erzählung, die uns in die Jugendzeit von Scharnhorſt verſetztmeiſterhaft ſpannend und feſſelnd gchteben. Wir ſehen unſern

Scharnhorſt als Kind und als Jüngling heranwachſen, ſeine Liebe
für den Soldatenberuf aufkeimen. Zugleich gibt uns der Verfa
ein treffendes Bild der Mitwelt der damaligen Zeit, Für die reifere
Jugend ein prächtiges Weihnachtsgeſchenk.

Weihnachten im Felde. Stimmungsbild in einem Aufzuge
von Beuedix. Jſo Verlag von Walter Probſt, Eisleben.

Schon einmal hatten wir Gelegenheit, auf die im Verlag unſeres
Kameraden Probſt erſcheinenden Schriften hinzuweiſen. Dieſer kleine
Einakter, der in den ſiebziger Jahren ſpielt, eignet ſich ganz beſonders
zu Aufführungen in den Ortsgruppen der vaterländiſchen Verbände
Der geringe Preis von 40 Pfg. macht die Anſchaffung leicht möglich.

Weisheit der Germanen. Eine Lebenskunde für das
a Volk von Johannes Unol. Verlag von Theo Thomas,

eipzig. rDieſes Buch iſt geſchrieben im Anklang an Friedrich Rückerts
Spruchdichtung „Weisheit des Brahmanen“. Unol will wie er ſelbſt
in ſeinem Vorwort ſagt, eine aus germaniſch nordiſcher Lebens
ſtimmung heraus dem innerſten Weſen unſeres Volkes entſprechende
Lebensanſchauung in eutſprechender metriſcher Form geben. Nordiſcher
Strebensmut, germaniſches Selbſtvertrauen ſind die Grundlage dieſer
Dichtung, die in ſechs Teile zerfällt. Dieſe Abſicht des Verfaſſers
kann man als vortrefflich gelungen bezeichnen.

Graf Spee's letzte Fahrt von Pochhammer. Verlag von
K. F. Köhler, Leipzig 1924, mit 24 Bildern und einer Karte.

Des Fregattenkapikän, Hans Pochhammers Name iſt in vater
ländiſchen Kreiſen ſo vorteilhaft bekaunt, daß auch dieſes ſein
neueſtes Werk überall Anklang finden wird. Es eignet ſich ganz
vorzüglich zu Geſchenkzwecken,

An Jahrbüchern können wir vor allem empfehlen:

Stahlhelm Jahrbuch 1925. Zu beziehen durch die
Bundesleitung des Stahlhelm in Magdeburg.

Jugend heraus. Ein Kalender für die deutſche Jugend
auf das Jahr 1925 (Preis 1 Mark). Verlag von Theodor
Weicher, Leipzig.

Ferner gingen ein:
Die Staatefeindlichkeit der jüdiſchen Lehre. SLeipzig,

HammerVerlag.
Der Entſcheidungskampf von Major Anker. Verlag

Freie Meinung, Leipzig.
Teut wider Jnda. Verlag Freie Meinung, Leipzig.
Der falſche Meſſias Henri Ford von Guſtav Winter

Verlag Freie Meinung, Leipzig.
Feinde des dentſchen Volkes nud deutſche Schelme von

Aſathor. Verlag E. und A. Kreutler, Zürich
Der völkiſche Sprechabeud, Heft 10.
Der Vatikan und der Weltkrieg.
Der völkiſchſoziale Staat, Sonderheft.
Auf den völkiſchen Sprechabend haben wir des öfteren ſchon hin

gewieſen. Wir empfehlen nachdrücklich einen Dauerbegug (Berlin
Lichterfelde Marſchnerſtr. 1).

Geſchäftliches.
Deutſche Tracht S. m. v. H., Berlin N. 6, Luiſenſtr. 88.

Auf den der heutigen Nummer beigelegten Proſpekt dieſer gemein
nützigen Geſellſchaft machen wir unſere geſchätzten Leſer hierdurch
ganz beſonders aufmerkſam.
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General Vertretung: Der Wehrwolf“

Willy Paul, Verlag, Stettin,
Beringerſtraße 11.

Wir übernehmen noch die Vertretung erſter Verlags
Anſtalten. Bei Anfragen bitte Probeexemplar beifügen.
Gut eingearbeiteter Vertreterſtab ſteht zur Verfügung.

I

Abonnenten Aufnahme Wehrwolf-Ringe
Anzeigen Aufnahme BioryVölkiſche Schriften in großer Auswahl Wehr olf Bierzipfel

Vertretung erſter Leipziger Verlagsanſtalten. Wehrwolf-Weinzipfel
4.50

Wehrwol-Sekteipfel

h
Halle a. S., Steinweg 22.
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Wochenſchrift der Vereinigten vaterländiſchen
Verbände Deutſchlands

Pflick
„Die Tradittion““)

6, Hahrgang

c

Bezugspreis viertelſährlich 4 Mark
Einzelnummer 40 Pfg.

Verlag Die Pflicht G. m. b. H.

Poſtſcheckkonto Berlin 52098

alle Veremnsartikel,
Fahnennägel, Tischhanner,
Ordens- Dekorationen

19 503)fpannentapr Weber

Hildesheim 33.

dasführendebntt

der völkiſchen Freiheitsbewegung

iſt die Tageszeitung

Gölkischer Kurter
rn

mit den Wochenbeilagen

„Volk und Wehr“
„Der Hornenbrunnen“
Der „Völkiſche Kurier“ iſt das Pflicht
organ großer völkiſcher Verbände, wie:
Frontkriegerbund, Deutſch völkiſcher
Offiziersbund, Altreichsflagge u. a. m.

Erfolgreichſtes Anzeigen
blatt für deutſche Firmen

Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten
des Reiches und Deutſch Oeſterreichs
entgegen. Probenummern durch den

Verlag München,

Welcher edeldenkende Wehrwolfkamerad
würde in der Lage ſein, einem in Vot ge
ratenen Kameraden

100 Mark
auf acht Wochen leihen zu können. Finſen
werden gern gegeben Sicherung vorhand.
Gefl. Zuſchr. unter R. Th. 898 an die
AnzeigenAbtlg. des Wehrwolfes, Halle (S.)

(ſehrvaf- anera,
ehemaliger Fahnenjunker (Artl.) mi einem

Sem. Hochſch. Bild. (rer. pol Jahre
im Banfkfach tätig, guter Reiter u. Schütze
suett Stellung als Der alungsheanter
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auf einem Gute. Zuſchriften an
A. Schmid, Bahyreuth, Kulmbacherſtr.5.

Mvdernes er
Den vornehmſten und billigſten

Aufenthalt und die beſte

Abend-Unterhaltung
finden Sie nur im

Modernen Theater

WEINBERG
bei Halle

Herriiches Garten-Konzortlokal
3 Minuten hinter der Pelssnitz. ſchöner Saal
und Qub- Zimmer fur Festlichkelten aller Art.

Telefon 2344.

INHRABER: EMIL HECHT

iſt in all. Qualitäten
mit paff. Mütze
werden f. Vereine

geliefert. Auf Anfrage ſtehen Muſter
mit Preiſen zu Dienſten.

Eduard Kettner
KHöln a. R
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der entweder Mitglied eines vaterländiſchen
Vereins iſt, oder zu dieſen Beziehungen
unterhält. Für rührige Herren ſehr guter
Verdienſt (bei Fleiß bis Weihnachten etwa
Mark j00. bis 250.-). Umgehende
Angebote erbeten an Buchhändler
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Röcke, gefüttert und wattiert

1. wenig, teils gar nicht getragen.
mit Stehkragen G.-NI. 7.00

2. getragen, doch gut erhalten, mit

tehkragen G.M. 5.00s fehlerhaft, inſtandgeſetzt, mit

Stehkragen G M 3.75Falls Umlegkragen gewäünſcht Stäck 75 Ofg. mehr.
auf neu umgearbeitet, 4 äußere,
innere Taſche, Umlegkragen,
Gürtel im Rücken G. M. 12.00

Mäntel, ähnl. den Einheitsmänteln
j. wenig, teils garnicht getrag. G. M. 14. 50
2 etwas fehlerhaft, inſtandgeſetzt 11.00

Hoſen, neu, aus gutem feldgrauen
Wollſtoff, lang od. Sportform G. M. 7.75

per Stück zuzüglich Porto, Bruſtweite oder
Schrittlänge angeben. Verſand gegen Vach

nahme. Bei Voreinſendung 52 Rabatt.Verſandhaus Kern Günthee,
BerlinSchöneberg, Grunewaldſtr. 16

Fernſpr. jetzt Amt Moabit 5792.
vorm. Marquardt Günther

Front Heiſ!
J Ausrüstungs- Stoffe

Anfertigung von Hosen und Windjaoken,
Erste Referenzen. Mus er 8 T. z. Wahl

Samthaus Schmidt, Hannover 59

NEIIEDie GOrtsgruppen wollen ſofort Angebot in
Wehrwolf Servustaſchentücher
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Dein i Kerelbchaſ
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2. Beilage zu Nummer 35 d
Cannae.

(Ouellenwerk Cannage von Graf von Schlieffen).

Als eine der wuchtigſten Auswirkungen der Schlieffenſchen
Lehre im Weltkriege darf die Schlacht bei Tannenberg be
trachtet werden. Durch ſie wurde der Name Cannae der
deutſchen Oeffentlichkeit bekannt. Die Schlacht bei Tannen
berg, in der die achte deutſche Armee mit ca. 150 000 Mann
500 000 ruſſiſchen aktiven Truppen gegenüberſtand, war ein
Cannge, deſſen Wirkung bei der deutſchen Unterlegenheit
wohl nicht hätte größer ſein können.

Aus dem Geſchichtsunterricht der höheren Lehranſtalten
iſt uns dieſes Cannae am Aufidus mit ſeiner Hauptfigur,
dem ebenſo kühnen wie jugendlichen Helden, dem Karthager
Hannibal, wohl bekannt. Er ſchlug die Schlacht im Jahre
216 v. Chr. gegen den Konſul Terentius Varro mit einem
vernichtenden Ausgang für dieſen. Dieſem Siege gingen im
Jahre 218 v. Chr. mehrere ſiegreiche und blutige Gefechte
am Ticinus, an der Trebia und am traſimeniſchen See
voraus. Vor dem Punier her ging der Nimbus ſeiner
Kühnheit und die Achtung vor ſeiner vortrefflichen Reiterei.
Die Bedingungen für ihn zur Schlacht waren die durchaus
ungünſtigſten. Hinter ſich einen verluſtreichen Uebergang
über die Pyrenäen, befand er ſich auf ſeinem langen Marſche
bis nach Oberitalien ohne jegliche Etappe, die ihm die
Ausrüſtung, die Verpflegung und die Verſtärkung ſeines
geſchwächten Heeres hätte nachſchieben können. 60 000
Mann und 37 Kriegselefanten zogen mit ihm aus, 20 000
n und 6000 Reiter kamen mit ihm in Ober
italien an.

Die nachſtehende Skizze möge die Schlachtaufſtellung
erläutern.

4000 ReiterO Maharbois

o cher
Be O LKarthager
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nach Schneffen

Die Stärkenverhältniſſe der Römer und Karthager waren
folgende

Römer WaffenGattungen Hannibal
50 000 Mann Schwerbewaffnete 32 000 Mann
8000 Leichtbewaffnete 8 000
6 000 Reiter 100002600 in den beiden römiſchen

74909 Lagern S71 000 Mann gegen 50 000 Mann
Römer im Nahkampf
geübt, zuverläſſig

Kampfwert

Hann. ohne Nahkampf
ausbildung und ohne
beſondere Zuverläſſig
keit, 20 000 Jberer

und Gallier.

Hinter ſich das Adriatiſche Meer, vor ſich den bedeutend
durch ſeine ſchwerere Bewaffnung überlegenen Gegner, nahm
Hannibal den Kampf mit dem die Entſcheidung ſuchenden
römiſchen Konſul auf.

Letzterer hatte ſeinem Heere eine neue Schlachtordnung
gegeben. Er ſtellte die Schwerbewaffneten in 36 Gliedern
mit einer Frontbreite von 1600 ſtatt in 18 Gliedern mit
4000 Mann Breite auf (1). Die Leichtbewaffneten (2) auf
beiden Seiten kamen wenig in Betracht, hatten den Auſtrag,
das Gefecht einzuleiten. Die Reiterei ſtand auf den Flügeln.

Hannibal ſtellte ſeine ſchwerbewaffneten Jberer und Gallier
mit 20 000 Mann (53) in etwa 12 Gliedern Tiefe auf, den
ſtärkeren Teil ſeiner Reiterei unter Hasdrubal (5) ſetzte er
auf dem Linksflügel, die leichte numidiſche (6) auf dem rechten
Flügel an. Seine Kerntruppe aber, 12 000 ſchwerbewaffnete
Larthager (7 und 8) waren hinter den Reitern zu gleichen
Teilen aufgeſtellt.

Der Verlanf der Schlacht ging folgendermaßen vonſtatten:
I. Hasdrubal (5) überwältigt die ſchwächere Flügelkavallerie

des römiſchen Heeres am rechten Flügel. Sie wird zer
ſchlagen und niedergemacht.

en woaevhcrweoomanaaaan

es „Wehrwolf“ vom 11. Dezember 1924

n unsere Wehrwölfe!
Wie schon in der letzten Nr. 34 des „Wehrwolf“ kurz

mitgeteilt, ist die Versicherung gegen Unfall und Ueberfall nun
mehr entgültig abgeschlossen worden.

Mit der Wahl der Magdeburger Cebensversicherung R. -G.
glauben wir bestimmt die günstigsten Bedingungen für unsere
Wehrwölfe herausgeholt zu haben, und es sei an dieser Stelle
nur kurz noch besonders auf die Leistungen hingewiesen.
Danach würde an jeden versicherten Wehrwolf bei eintretenden
Fällen gezahlt:

im Falle des Codes 2000 Mk.
der Tnvalidität 5000
bvorübergehender voller

Arbeitsun fähigkeit ein Cagegeld von

Und das bei einem Beitrag von nur monatl. 10 Pf.

Iiebe Wehrwölfel 2 Zigaretten pro Monat weniger, und
ihr seid ausfeichend geschützt gegen alle Fährnisse des täg-
lichen Lebens! Das zu bedenken, bitten wir eindringlich.

Durch diese Einführung der Versicherung machen
sich mit Wirkung vom I. Januar 1925 ab nachstehende
Fenderungen für den Bezug der Bundeszeltschrift not
wendig, die wir, um Unterbrechungen der Lieferungen und
unnötigen, zeit und geldraubenden Schriftwechsel zu ver
meiden, genauestens zu beachten bitten:

j. Vom 1. Januar 1925 ab werden alle bisherigen
Sammeilieferungen seitens des Verlags eingestellt. da das
aus technischen Gründen unbedingt erforderlich, und er An
schluss an die Versicherung ohne Schwierigkeiten sonst nicht
durchführbar ist. Auch die bisher durch den Verlag an die
Postanstalten überwiesenen Stücke werden von diesem Zeit
punkt ab restlos zurückgezogen.

2. Heubestellungen mwüssen von nun an (irekt bei
dem für das M tgied zustaändigen Postamt getätigt werden,

und zwar bitten wir hierzu folgendes genau beachten zu wollen
Es empfiehlt sich, bei den erstmalig aufgegebenen Be

stellungen durch den Führer bezw. Rassierer der Ortsgruppe
eine Sammelliste anzufertigen, die Vor und Zuname, Wohn

29

ort, Strasse und hausnummer enthalten müsste und in die
jeder Kamerad, der den „„Wehrwolf“ zu lesen wünscht, ein
zutragen ist. Die Bezugsgebühr (vom l. l. 25 ab 60 Pfg.
pro Monat) ist gleichzeitig mit abzuführen. Diese Sammel
liste ist bis spätestens 25. 12. am Postschalter vorzulegen und
die Bezugsgebühr zu entrichten. Der Beamte wird darauf
für jeden Bezieher eine Quittung ausstellen, die jedem Mit
glied auszuhändigen und von diesem sorgfältigst aufzu
bewahren ist. Das ist im Interesse jeden versicherten Wehr
wolfs unbedingt notwendig, da

ijn eintretenden Schadensfällen nur diese Post
quittung als Ausweis für die Versicherung

gilt. Bei der Hufgabe der Bestellung nach dem 25. 12.
wird ſeitens der Post eine besondere Gebühr von 20 Pf.
für jedes Abonnement erhoben.

3. Wir werden noch ein besonderes Merkblatt anfertigen
lassen und denjenigen Ortsgruppen, die die Bundeszeitung
bislang vom Verlag bezogen, zustellen. Allen übrigen Orts
gruppen steht es auf Anforderung selbstverständlich ebenfalls
gern zur Verfügung.

Schon jetzt bitten wir aber die verantwortlichen Führer,
alle nötigen Vorbereitungen zu dieser Umstellung 2u treffen.

Ueber die Versicherung selbst werden demnächst ver
schiedene Prospekte hergestellt und allen Wehrwölfen zugäng-
lich gemacht werden.

Ausserdem ist für alle Wehrwölfe eine Versicherungs
Beratungsstelle“ eingerichtet worden, von der in der ent
gegenkommendsten und kameradschaftlichsten Weise über alle

Fragen und seien sie auch noch so belanglos Rat
erteilt wird. Wir bitten daher alle Wehrwölfe, vor allem
aber die Führer, sich vertrauensvoll an Kamerad Fehling,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 33, Subdirektor der Magdeburger
Cebensversicherungsgeselischaft, Magdeburg, zu wenden.

Wehrwölfe! Seid euch dieser wichtigen und segensreichen
Einrichtung zum Schutze eures [ebens und eurer Cesundheit
voll bewusst und abonniert vollzählig euer Bundesorgan, da
nur derjenige in den Genuss der Versicherung gelangen kann,
der Bezieher der Wehrwolfzeitschrift ist.

Die Bundesleſtung und der Verlag des „Wehrwolf“.

2. Der Sieger umgeht das feindliche Zentrum (1) hinten
und wendet ſich gegen die Reiterei des feindlichen Links
flügels, die bisher mit den leichten numidiſchen Reitern
ſcharmützelte (6).

3. Von beiden Seiten angegriffen, werden auch hier die
römiſchen Ritter geworfen

4. Die hannibaliſche Reiterei (5 u. 6) wendet ſich nun gegen
den Rücken der römiſchen Phalanx. Dieſe hatte bisher
gegen die den Nahkampf ungewohnten Jberer und Gallier,
wohl auch infolge der Wucht der tiefen Gliederung, den
Vorteil, und die Hauptmacht Hannibals zum Weichen gebracht.

5. Nun aber greifen die zurückgehaltenen Flügelſtaffeln der
Karthager (7 u. 8) in den Kampf ein, ſchwenken rechts und
links gegen die feindlichen Flanken.

6. Das dritte römiſche Treffen (Triari) macht kehrt gegen
die Reiterei Hasdrubals. Die Flügel der römiſchen
Phalanx ſchwenken nach außen ab, ein längliches Viereck
iſt nach allen Seiten zum Halten gezwungen, macht nach
allen Flanken Front, da es überall angegriffen wird.

Die Waffenwirkung der Angreifer- drängt die Römer
mehr und mehr zurück und zuſammen. Erſt nach Stunden
endet die Metzelei. 48 000 Leichen bedecken das enge Schlacht
feld, darunter Aemilius Paulus und Servilius, wenige
Römer unter Varro entkommen. Hannibals Verluſte betragen
6 000 Mann, darunter zum größten Teil die ungeübten
Gallier und Jberer.

Allen Theorien zum Trotz hatte Hannibal gegen die
Grundſätze der damaligen Kriegskunſt eine vollkommene Ver
nichtungeſchlacht geſchlagen mit einer Minderheit. Nicht nur
auf beiden Flügeln umgangen, auch gegen den Rücken des
Gegners iſt Hannibal durchgebrochen. Seit über zweitauſend
Jahren haben ſich die Waffen und ihre Wirkung völlig
geändert. Jede antike Waffe iſt heute durch mehrere moderne
Waffenarten überholt, von der Schleuder bis zum einſt
gefürchteten Kurzſchwert. Anſtelle der Metzelei von Cannae
ſind Kapitulationen getreten. Ewig gleich aber bleiben die
Geſetze der Strategie.

An der Weſtfront geſtaltete ſich bei den beiden Gegnern
abwechſelnd das Ringen um die Flanken, um die Ueberflügelung.

Weſentlich für den Angriff auf die feindliche Flanke iſt
dieſe einzudrücken. Die feindliche Flanke aber reicht von der
Flügelſpitze nach der geſamten Ausdehnung und Tiefe der
Front, nicht in der Flügelſpitze allein darf ſie geſucht werden.
Angriff gegen den Rücken des Feindes vollendet deſſen Ver
nichtung, den Erfolg des Angreifers.

Fauptſache mit iſt es, daß der Gegner die Zahl untätiger
Känpfer durch Anhäufung von Reſerven und Tiefengliederung,
alſo Frontverkürzung, vermehrt. Der Vorteil Hannibals lag
in den mit untätigen Kämpfern angefüllten, tiefgegliederten
Viereck der feindlichen Phalanx.

Erſt Friedrich der Große war nach 1900 Jahren wieder
gezwungen, ſeine Entſcheidungsſchlachten mit Minderheiten
zu ſchlagen, um ſeinen Staat vor der Vernichtung zu retten
Bei Leuthen fochten die Preußen unter ähnlichen Lagen gegen
die Oeſterreicher, wie einſt Hannibal vor Cannage. Infolge
der zahlenmäßig doch zu großen Ueberlegenheit Preußen
35 000, Oeſterreicher 65 000 Mann) konnte der Erfolg erſt
in einem günſtigen Augenblick durch einen Angriff auf die
öſterreichiſche Jnfanterieflanke geführt werden, wobei der in
Verwirrung angetretene Rückzug des Gegners dabei zur
Flucht gewendet werden konnte. Trotzdem kann Leuthen nur
als verſtümmeltes Cannge betrachtet werden. Aus allen
Schlachten Friedrichs des Großen geht nach Schlieffen das
Beſtreben hervor, von vornherein eine Flanke oder den
Rücken des Gegners anzugreifen, ihn womöglich gegen ein
unpaſſierbares Hindernis zu drängen und durch Umfaſſung
eines oder beider Flügel zu vernichten. „Der Schwächere
darf nicht auf beiden Flügeln zugleich umgehen“ lehrte
Napoleon. Den Flankenangriffen des Korſen gingen ſtets
lange Umgehungsmärſche voraus, die dem Kaiſer zur Ver
fügung ſtehenden Truppen machten Ueberraſchungen unnötig;
den frederizianiſchen Siegen gegenüber gewährte ihm die
Ueberzahl der Truppen von vornherein den Erfolg.

Die der Schlacht bei Königgrätz vorangehenden Kampf
handlungen ſollten nach dem Schlachtenplan Moltkes den
Oeſterreichern längſt ein Cannge gebracht haben. Aber die
Armeeführer überſahen den großangelegten, einfachen Schlachten
plan Moltkes und ſuchten ſtatt deſſen Erkenntnis die Ver
einigung der Armee lange ſchon vor Beginn der Schlacht.
Siege bis Königgrätz ſchreibt Schlieffen der Initiative und
dem hervorragenden Geiſt der Führer und deren Truppen
teile zu. Statt den Feind einer Vernichtung auszuliefern,
ſuchten die Armeeführer den Kampf durch Frontalangriffe,
ohne Zuſammenwirkung der Armeen. Jhm ein Cangae zu
bereiten und ihn zur Waffenſtreckung zu zwingen, davon
waren ſie weit entfernt. Auch ein zweiter Verſuch Moltkes
bei Königgrätz ſelbſt endete zwar mit einer gewonnenen
Schlacht, aber wiederum nicht mit einer Kataſtrophe für den
Feind. Zweimal in dem Feldzuge war die Gelegenheit
einem „Cannge“ für die Oeſterreicher den Preußen günſtig
zweimal bewieſen die Heerführer, daß ſie außer der bloßen
Erinnerung an die Namen Jena und Prenzlau, deren
ſtrategiſchen Sinn vergeſſen hatten.

Auch Sie! Können sich
darch geregelte Zahnpfle-
ge mit der weltbekannten
Kaliklore-TNefferminz

Zahnpasta, schneeweisse,
gesunde Zähne behagliche
Erfrischung und pannkraft
fär die lagesarbeit verschafſen



Erſt bei Sedan erreichte Moltke ein vollſtändiges Cannge
durch die lückenloſe Einſchließung der Feſtung und der in
ihr befindlichen Truppen. Keiner der Feldherren der letzten
Jahrhunderte hat den Verlauf der Schlacht bei Cannge ge
kannt und doch wollte ein jeder mehr oder weniger das Ziel
erreichen, das Hannibal erreicht hat.

Die Grundform von Cannae iſt, wenn eine breite Schlacht
linie gegen eine ſchmälere, zumeiſt aber tiefere Schlachtlinie
vorgeht. Die überragenden Flügel ſchwenken gegen die feind
lichen Flanken, vorausgehende Kavallerie gegen die feindliche
Rückenſront ein. Ob dabei die Flügel an die Mitte an
gelehnt ſind oder nicht, iſt nicht ausſchlaggebeud, Hauptſache
aber iſt die Einheitlichkeit in der Operation, im Ziel, im
Zuſammenwirken mit der Mitte. Das iſt es, was Moltke
im böhmiſchen Feldzug „die Vereinigung getrennter Teile
auf dem Schlachtfelde nannte. Die Vereinigung im Laufe
der Kampfhandlungen iſt es, und nicht, daß die Flügel
ſpitzen der Armeen vor der Schlacht, alſo auf der Grundlinie
Anſchluß nehmen. Die Furcht vor der Vereinigung erſt auf
dem Schlachtfelde ſtatt vor der Schlacht hat Begründung,
wenn die Heerführer mit dem Schrecken vor dem einzelnen
Geſchlagenwerden behaftet ſind. Dafür geben ſie aber auch
die entſcheidenden Erfolge aus der Hand und müſſen mit
einem geringeren, wenn auch mit gar keinem zufrieden ſein.
Die dringende Notwendigkeit, daß ein von mehreren Seiten
bedrängter Feind ſelbſt nach einem Teilerfolg ſich bald ſelbſt
ſeiner eigenen Haut wehren muß, gibt die Freiheit des Handels
dem Angreifer gleich zu Anfang des Gefechts in die Hand
und verſtrickt den Feind derart, daß er einen völlig neuen
Entſchluß faſſen muß.

Jm Weltkrieg iſt nicht auf allen Fronten nach dem
Moltkeſchen Prinzip und dem Schlieffenſchen Plane verfahren
worden. Die Schlacht bei Tannenberg 1914 war ein
moderner Beweis der beiden Feldherren für das Cannae,
trotz Minderheiten und moderner Waffenwirkung. Hinſichtlich
der Kräfteverteilung unterbot Tannenberg deutſcherſeits das
Cannge Hannibals, das Jena Napoleons und das Sedan
Moltkes, wenn auch letzteres in ſeiner Vollſtändlichkeit vor
bildlicher war.

Der italieniſche Feldzug, von deſſen Wirkung man ſich
häufig eine Schwergewichtsverlegung der Entſcheidung nach
dem Süden verſprach, mit der 12. Jſonzoſchlacht als ein
leitender Kampfhandlung, iſt nicht unter Berückſichtigung der
Lehren von Cannae begonnen und durchgeführt worden.
Dem Oberſten Kriegsrat der Entente war es bald klar, daß
von Seiten der Mittelmächte der Druck nur an der rechten
Flanke der italieniſchen Front ausgeführt wurde. Während
dort hart gekämpft wurde, beſchränkte man ſich in der Mitte
der Front auf kleine örtliche Kampfhandlungen und oben in
Tirol ſchlief man“ den Schlaf der Murmeltiere. So konnte
die Hochfläche der Siebengemeinden, bei Arſier Aſiago
ruhig zum Angelpunkt der abgedrehten rechten Flanke aus
gebaut und gehalten werden. Weiteren Angriffen der Mittel
mächte hat er ſich widerſtandsfähig genügend gezeigt. Das
Verſäumnis lag doch zweifellos in der Nichtbeachtung des
Schlieffenſchen Grundſatzes:

Die feindliche Flanke iſt in der geſamten Ausdehnung
und Tiefe der feindlichen Front zu ſuchen“ und beſchränkte
ſich darauf, die Flügelſpitze der Jſonzofront anzugreifen, mit
dem Ergebnis, daß der Italiener ſeine Tiefengliederung nach
der eingedrückten Flanke ſchwenken ließ und den Erfolg,
wenn auch zu einem großen, ſo doch zu keinem entſcheidenden
werden ließ.

Man kann heute leicht kritiſieren. Aber die Kritik iſt
wohl berechtigt, wenn man ſie an den Lehren eines Meiſters
einen Rückenhalt haben läßt. Die vorliegende ſoll gleich
zeitig den Zweck haben, die Oeffentlichkeit mit den Namen
Cannae und Graf von Schlieffen vertraut zu machen. Sein
Name kann unſerer Generation mit dem Bismarcks
genannt werden, Politik und Militär, Größen, an deren
verkanntem Meiſtertum die Nachwelt lernen ſoll.

Aus
Henry Ford, Mein Leben und Werk.

Paul Liſt Verlag, Leipzig.
Auch hierzulande macht ſich ein unheilvoller Einfluß

bemerkbar, der ſich zwiſchen die Männer, die mit der Hand
arbeiten, und die, welche für dieſe Männer denken und
Pläne machen, zu ſchieben ſucht. Der gleiche Einfluß, der
Intelligenz, Erfahrung und Können aus Rußland vertrieben
hat, iſt bei uns eifrig am Werk, Vorurteile zu züchten
Wir dürfen nicht dulden, daß fremde, haßerfüllte und zer
ſtörende Elemente im Volk Zwietracht ſäen. Die Einigkeit
iſt die Wurzel amerikaniſcher Kraft und Freiheit

Aber es gibt noch eine andere Art von Reformatoren, die
ſich indes niemals mit dieſem Namen benennt und dem
radikalen Reformator dennoch überraſchend ähnlich iſt. Der
Radikale beſitzt keinerlei Erfahrung und will ſie auch nicht
beſitzen. Der andere beſitzt zwar reichliche Erfahrung, macht
von ihr jedoch keinen Gebrauch. Ich meine damit den
Reaktionär, der einigermaßen überraſcht ſein dürfte, mit den
Bolſchewiſten in einen Topf geworfen zu werden. Der
Reaktionär möchte zu früheren Verhältniſſen zurückkehren,
nicht weil ſie beſſer waren, ſondern weil er von ihnen etwas
zu verſtehen glaubt.

Die eine Partei will die ganze Welt in Trümmer legen,
um eine beſſere Welt zu ſchaffen. Die andere hält die Welt
für ſo gut, daß ſie ſie unverändert weiterbeſtehen laſſen
möchte um zu verfaulen. Dieſe Vorſtellung entſpringt,
ebenſo wie die erſtere, einem Nichtgebrauch der Augen. Es
iſt natürlich durchaus möglich, dieſe Welt zu zertrümmern,
es iſt aber unmöglich, eine neue zu errichten. Ebenſo kann

man verhindern, daß die Welt vorwärts ſchreitet, aber man
kann nicht verhindern, daß ſie ſich rückentwickelt das heißt,
in Zerfall gerät. Die Hoffnung, daß jeder durch einen
radikalen Umſturz drei volle Mahlzeiten den Tag gewinnen
wird, oder daß ſich durch eine vollſtändige Verſteinerung
ſechs Prozent Zinſen erzielen laſſen, iſt wirklich töricht. Das
Schlimmſte iſt, daß ſowohl die Weltverbeſſerer wie die
Reaktionäre ſich vollſtändig von der Wirklichkeit, von den
primitiven Vorausſetzungen, entfernen.

der Hut zu ſein, um nicht reaktionäre Handlungen mit den
Schritten der Vernunft zu verwechſeln. Wir haben jetzt eine
Periode von Feuerwerk jeglicher Art durchgemacht und ſind
mit Landkarten und Plänen zu idealiſtiſchem Fortſchritt
überſchüttet worden. Weiter ſind wir dadurch nicht gekommen.
Das ganze glich einer Verſammlung, keinem Weitermarſch.
Man bekam die ſchönſten Sachen zu hören zu Hauſe an
gekommen, entdeckte man aber, daß inzwiſchen das Feuer
ausgegangen war. Reaktionäre pflegen ſich häufig den auf
eine ſolche Periode folgenden Rückſchlag zunutze zu machen,
und auf die „guten alten Zeiten“ hinzuweiſen die zumeiſt
aus den böſen, alten Mißbräuchen beſtanden und da
ihnen jeder Weitblick und jede Phantaſie fehlen, gelten ſie
mitunter für ſogenannte „praktiſche Leute“. Jhre Rückkehr
zur Macht wird häufig als die Rückkehr zur Vernunft gefeiert.

H. den 36. 11. 24.
In der Anlage überreiche ich Jhnen den Betrag Jhrer

letzten Rechnung
Gleichzeitig möchte ich Ihnen hiermit danken

für den Erfolg, den meine Inſerate in Jhrer
Wehrwolf Zeitung gehabt haben. Zch habe die
Abſicht, ſpäter wieder zu inſerieren, und bitte
mir dann wieder näher zu kommen

W. H. H. (S.)

Verſuch überzeugt. AnzeigenAnnahmeſchluß für
die letzte Nummer vor Weihnachten am 15. 12.

8 0 urteilen die Jnſerenten über unſere Zeitung. Ein

Skiſport im Schwarzwald.
Von Edelbert Roſenfelder, Freudenſtadt (Württemberg).

Noch wenige Wochen, dann tragen die Schwarzwald
berge wieder eine weiße Kappe, falls auf dieſen Regen
ſommer nicht ein Sudelwinter folgt. Vor fünfundzwanzig
Jahren begann dann für die Bewohner der einſamen Täler
und Dörfchen der Winterſchlaf. Heute iſt das anders, mit
dem erſten Schnee kommen auch die Skiläufer.

Von den Schneemaſſen im Hochſchwarzwald kann ſich
der Tiefländer keinen Begriff machen. Vergangenen Winter
konnte man wochenlang in Höhenlagen von 800 m an die
Telegrafenſtangenſpitzen als Hutſtänder benutzen. Schnee
höhen von 6* 7 m waren keine Seltenheitt. Schneetunnels
mußten vielfach geſchaufelt werden um die Hauseingänge
frei zu bekommen. In ſolchen Wintern ſtockte früher jeder
Verkehr, die Schulen ſtanden leer, ohne Poſt, ohne Zeitung,
von der Außenwelt abgeſchnitten, verträumten die Bewohner
die Tage.

Ich war noch ein kleiner Bub, als das erſtemal ein
Norweger, mit langen ſchmalen Brettern an den Füßen, den
ſtaunenden Schwarzwäldern zeigte, wie man mühelos über
die Schneemaſſein hinwegkommt. Heute ſind dieſe Bretter
ein Verkehrsmittel geworden. Schüler, Lehrer, Pfarrer,
Briefträger, Herr, Knecht, Magd, alle ſchnallen Bretter an
die Füße.

Es war ganz ſelbſtverſtändlich, daß im Zeitalter des
Wanderſports auch der Städter bald die Ski benutzte um
auch im Winter wandern zu können über Schwarzwaldhöhen,
und was er da fah, das waren Landſchaftswunder, die er
vorher nie geſehen hatte. Tief verſchneite Hochwälder, eine
Schwarzwaldlandſchaft bei Mond oder Sonnenſchein, im
Glanze von Miriaden von Schneekriſtallen, das ſind Bilder,
die man ſelbſt erlebt haben muß.

Einer ſagte es dem andern wie ſchön, und ſo ziehen
heute jeden Winter Abertauſende nach dem Schwarzwald,

bewaffnet mit Ski (Brettlehupfer ſagt der Schwarzwälder),
alt und jung, dick und dünn, Männlein und Weiblein. An
den Sonntagen iſt ein Leben und Treiben, ein Lachen und
Jubeln, ein Fahren und Purzeln, daß jedem das Herz im
Leibe lacht, der zuſchaut, falls er ſelbſt nicht mittut. Die
großen Sporttage und Volksfeſte; wie werden die Springer,
die an den großen Sprungſchanzen ſpringen, angeſtaunt ob
ihren Mutes, und es gehört ſchon eine kleine Portion dazu,
mit den langen Brettern an den Füßen mit Zuggeſchwindigkeit
20 30 m durch die Luft zu ſliegen um Bretter und
Knochen heil heimzubringen.

Dann die Hindernisrennen, wie viele Purzelbäume gibt
es da zu ſchauen. Selten hat ein Sport ſolch einen Auf
ſchwung zu verzeichnen wie der Skiſport. Es iſt ein glück
licher Griff unſerer rührigen Landesleitung Schwaben, daß
ſie die Bildung einer Skiabteilung des Wehrwolf beſchloſſen
hat. Eine Lehrgruppe für Anfänger trägt Sorge, daß bald
eine ſtattliche Gefolgſchaft von flinken Läufern Wehrwolfgeiſt
auf einſame Schwarzwaldhöhen trägt.

Eine der erſten Regeln der Vorſicht mahnt uns, ſehr auf

HakenkreuzJahrweiſer 1925. HakenkreuzVerlag, Hellerau
b. Dresden. Herausgeber: Bruno und Jlſe Tanzmann.
Preis Mk. 2.50.

Es wird kein Schaden für den Greifenkalender ſein wenn wir uns
mit Nachdruck auch für Bruno Tanzmanns HakenkreuzJahrweiſer 1925
einſetzen. Wer ſeit Jahren beide Kalender nebeneinander benutzt,
wird ſie auch im kommenden Jahre nicht miſſen wollen. Der neue
HakenkreugzJahrweiſer bedeutet neben der außerordentlich fleißigen
und umſichtigen Arbeit der Herausgeber auch eine Höchſtleiſtung in
drucktechniſcher Hinſicht, vom bunten Deckelbild (Hans Adolf Bühler:
Jakob Böhme) an, bis zur Verwendung verſchiedenartigen Papiers
für die verſchiedenartigen Kunſtgaben. Auch der Textinhalt (Die
Edda begleitet jeden Tag des Jahres) in ſeinen vielgeſtaltigen Be
ziehungen gibt uns viel Beherzigenswertes und viel Vertrautes.
Ein Gedenkblatt iſt Walter Fiſcher (Wort und Bild), eines Ferdinand
Avenarius gewidmet. Wir finden Bilder von Ludwigſtein, vom
Kloſter Chorin, vom Gipfel der Zugſpitze (wie ſie heute noch ausſchaut)
darin, um ganz weniges herauszugreifen. Ganz beſonders erfreuen
mich immer die trefflichen Bilder von Siegele. Der im Verhältnis
zum Gebotenen ſehr villige Preis ſetzt vielleicht manchen in die Lage,
ihn an Freunde zu verſchenken, die der neuen deutſchen Art noch
fernſtehen. Dieſe könnten ſo manchen Einblick in die Bünde und
Bewegungen bekommen, ſo manchen Hinweis auf edles Schrifttum
beherzigen.

Muſſolini. Von Adolf Dresler. (Jm Hammer-Verlag,
Leipzig 13. Mit einem Bilde Muſſolinis. Mk.

Adolf Dresler, der in den letzten Jahren mehrfach in Italien ge
weſen iſt und daher den Faſchismus aus nächſter Nähe kennen ge
lernt hat, gibt hier von dieſer Bewegung und ihrem Führer ein
klares und ungeſchminktes Bild. Wir lernen Muſſolini kennen als
Perſönlichkeit, in ſeinem Verhältnis zum Deutſchtum und Judentum,
zur Freimaurerei uſw. Dankbar können wir Dresler dafür ſein,
daß er uns manchen Blick hinter die Kuliſſen tun läßt, und wir ſo
Muſſolini und den Faſchismus als etwas ganz anderes erkennen,
als was beide in der Preſſe gemeinhin hingeſtellt werden. Vor allem
iſt auch die Klärung des Verhältniſſes der Völkiſchen zu Muſſolini
und zum Faſchismus von größter Wichtigkeit. Es war Zeit, daß
über Muſſolini, der ſeit Jahren die Völker in Atem hält, endlich
eine deutſche Charakteriſtik erſchien.

„Wer lacht da?“ ein Bilderbuch zur Politik von Richard
Pfeiffer, herausgegeben vom Ausſchuß für vaterländiſche
Arbeit an der techniſchen Hochſchule zu Darmſtadt.

Wir haben ſchon öfter Gelegenheit genommen, die wirklich hervor
ragende Arbeit dieſes Ausſchuſſes hervorzuheben. Mit dem vor
liegenden Werke, das bei Beſtellung von 20 Stück 1,50 M. koſtet,
krönt der Ausſchuß ſeine bisherige Arbeit. Das Buch iſt mit zahl
reichen Jlluſtrationen verſehen. Der Ruhrkampf in ſeiner ganzen
Schrecklichkeit wird durch Heichnungen und Bilder aus den ver
ſchiedenſten Zeitſchriften der Welt charakteriſiert. So iſt dies Werk
wie kein zweites geeignet, vaterländiſche Aufklärungsarbeit zu ver
richten. Dazu der friſche Text. Alles dies ſichert dieſem Buche die
weiteſte Verbreitung.

„Großdentſches Wollen“ von Vizeadmiral von Trotha,
Berlin 1924, Nationale Jugendverlagsgeſellſchaft.

Trotha hat als intimſter Freund des Flottenbaumeiſters von
Tirpitz eine hervorragende Stelle im Marinekabinet bekleidet. Jn
dieſem Buche, das weit mehr als ein Exinnerungswerk. gibt er unſerer
Jugend Bilder aus dem reichen Leben eines Seeoffiziers, und er
ſagt ſelbſt in ſeinem Vorwort, Samenkörner ſollen es ſein, die dieſes
Buch ausſtreut in Herz und Gemlit unſerer Jugend, Samenkörner
der Lebenserſahrung, die aufſprießend, hindurchwachſen durch all das
erſtickende Unkraut, das heute um die junge Seele ungehindert auf
wuchert und ſie zu erſticken droht.

Deutſche Dichtung, deutſche Kultur. Sammlung von
Probſt. JſoVerlag, Walter Probſt, Eisleben.

Mit dieſen kleinen preiswerten Heftchen hat ſich unſer Kamerad
Probſt ein wirkliches Verdienſt erworben. Er bringt in ſeiner
Sammlung eine ausgezeichnete Auswahl und da jedes Heſtchen
nur 40 Pfg. koſtet, kann damit jeder ſeinen Literaturſchatz erweitern.
Wir erwähnen nur aus den bisher erſchienenen:

Grabbe, Die Hermannſchlacht.
Richard Wagner, Eine Pilgerfahrt zu Beethoven.
Friedrich v. Schiller, Was heißt und zu welchem Ende

ſtudiert man Univerſalgeſchichte. Wir bitten, ein Probeſtück
anzufordern.

Ferner gingen ein:
Sachverſtändiges Ende von Oberfinanzrat Dr. Bang,

Preis 20 Pfg. Neue deutſche Verlags und Treuhand
geſellſchaft, Berlin SW. 11.

Hans v. Saltzwedel, Jüdiſches Kaiſerreich. Leipzig 1924.
Verlag von Theodor Weichert.

„Die Nacht vor Weihnachten“, verlegt bei Erich Matthes,
Leipzig und Hartenſtein i. S.

„Dentſchland, Deutſchland über alles!“ Das Lied der
Deutſchen. Von Dr. E. Rudolf Jungclaus. 1924. Zwei
WeltenVerlag, W. Heimberg, Stade i. Hann.

„uffklärungen.“ Einiges aus deutſcher germaniſcher
keltiſcher Ur und Vorzeit von Guſtav Bock von der Hain
leite Berlin.

„Alte deutſche Balladen.“ Herausgegeben von Georg
Lange. C. H. Beckſche Verlagsbuchhandlung, München 1924.

„Sechs Kernworte und Ausſprüche“ von Adolf Hitler
1. Auflage, Verlag Norbert Windfelder, Siegen.

„Dem Morgenrot entgegen Gedichte von Erich Elſter.
Deſſau und Leipzig, Martin Salzmann, Verlag 1924.

„Was jeder Auswanderer wiſſen muß!“ Zentralverlag
G. m. b. H. Berlin W 35.

„Sal and Sig!“ Heilgruß dem Lichtvolk der Arier!
Zwei WeltenVerlag, W. Heimberg, Stade (Niederſachſen).

„Staatsbürgerkunde als Bildungsgrundſatz und Lehr
fach.“ Von Th. Franke in Wurzen. Annaberg im Erz
gebirge, Neupädagogiſcher Verlag, 1924.
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Inhaber: Richard Ziemer

ter Markt Ia. 2
Albert Martick Nachf.
nstige Kaufgelegenheit in allen Preislagen

Meine

Qualitätsmöbe
sind im Gebrauch die billigsten



Das führende nationale Blatt
Groß Deutſchlands

Monatl. 4.25 G. M.

Hauptgeſchäftsſtelle

Täglich 2 mal

Büchsenmacher

eHermann Hans Banolt wen ölhtntn t

Halle a. Gr. Klausstrasse 2
Telephon 4932

Futtermittel-
Akt. Ges.Eiverge

Kontor u. Lager:

Triftstr. 16

Fernsprecher 6356

Serlin Sw 11, Hedemannſtraße 12

Anzug unch
Kostümstoffe

aus reiner Schafwolle
Wertware eigener Erzeugung zu vorteilhaften

Preisen.

Unmittelbarer Versand an den Verbraucher.

Muster (17) frei gegen frei!

e et S h

Grosshanckel

T

Halle a. S4 a De
Verkaufsstellen:

Gr. Märkerstr. 5
Triftstr. 16

Fr. Krupp, A.-G., Essen;
EFaun-Werke, A.-G., Nürnberg.

Kleinverkauf
Spezialitat: Kraftfuattermittel
für Pferde, Rinder, Schweine, Ziegen, Geflügel

An- und Verkauf aller Getrefdearten

e Halle (Saale)W tiauptkontor: Poststr. 12
ZWeigkontor und Lagerpiate: Deiſtescherstr. 740.

Kohblen
Schrechenderg
Töpfermeister

Halle s S. Torstru. 56Gegr. 1895. Fernruf 4754
Ständig grosses Lager in:

Atdeutschen, Meißner und
transportahl. Kefen, Kochherde,
elektr. Kachelöten, Wandtüegen
in allen Preislagen u. Ausführungen

Umsehen, Beparatdren nd Hefugen enter beten.

Besiehtigung meiner ständigen Aus
stellung ohne Kaufzwang erwünseht.

de Zahlun e

Sreeches- Hosen
21846 eigene Zutertigung-
Magdeburger Kleiclerwerk

Carl Diederich
Hasselbachstrasse 10ChbIi S Fernruf 5567

7 re o
Aale a. S. Rells,r.

empfſetlt zhltem be
Krawatten, Oberhemden, Kragen, Unter
wösche, Nachthemöen, Damen nAerrenhandschuhe, Ar und Mäüfgen,
Sportacken, Socken, Jaschentücher,

Stöcke S. (7/221

nERMANN Rön,
Halle a. S., Poststr. 11
gegenüber dem Kaiserdenkmal

n

KunstgewerblicheErzeugnisse
Zinnsoldaten

alle Truppenteile, beste Ausführung
Fernsprecher 5173

Fernspr. 6502, 6512, 6571.

n Baustoffe
hin. HNöcenn

Iue in

hectr (ralta 2 don Frgn W
mit zweijähriger Garantie nur an die
Angehörigen der nationalen Verbände

Os u Landmann pel
in Fa. Fischeg Preitsch,

Halle S Vechershof 5, am Markt.

Gummi-Bieder
Halle a. S.,

Markt grösstesSpeeralgeschaft am

Platse.

Gegründet 1886. Rannischestrasse 6. Fernruf 3686.

Drogerie und Parfümerie.
Seit langen Jahren bekannt als vorteilhafte

Bezugsquelle für Wasch mittel

Seifen, Lichte, Bohnermasse, Frisierkämme, Haar-
schmuck, Besen, Bürsten und. Pinsel, Farben und
Lacke, Scheuertücher, Schwämme, Wäscheleinen

und Bindſßaden.
(10289

Karl Saat?, Halle (Saale)

Zur Einrichtung von
Spielmannszügenſt

h empfeblt sich die
weltbekannte Pa.un Husihinstrum. fach 8

Hermann Dölling jr.,
Markneukirehen 104.
Kulante Bedienung

Bei Sicherstellung

Hohe
Kuszeichnungen.

Auto und Elektrowerkstätten
Fernsprecher 5413. Halle (l, Sagle Ciebenauerstr. 70.

General vertreter der Kraftfahrzeugwerke
Aga-Aktien-Gesellschaft für Automobilbau, Berlin-

Lichtenberg;
(13361

Ausstellungs-Räume Magdeburgerstrasse 7.

Die wen patriot. Vortrage d. heut, Zeit
Das neue deutsche Lied

jungdeutschland gewidmet

d n en Beler Boart
hart

Marschlied von R. Olaassen
Musik von P. J. Pietrich

Preis (Text u. Klavierbegl.) M. 1.50

Herzerfrisohends vaterläncdisehe Musſrl

Deufschlanc, Wuch auf!

Melodrama
Dext von F. Schüler, Musikbearbeit.

von P. J. Dietrich
Preis (Text u. Klavierbegl.) M. 2.50

Lollemähe, pattende Worte Brattrolle, votort In Ohr fallende Huslh!

Die Zierde ſedes Preogramms!
Verlangen Sie Ansfchtssen dung oder Katalog 3
über Auffünrungs- Material für alle deutschen Kreise.

Dürnopp

e i. Th.Theaterbuchhancdiung
Theater Requisiten, Dekorationen, Kopf-
bedeckungen, Bärte, Perücken, Schminken,

Vereins- und Festabzeichen
Theatermalerei und Bühnenbauanstalt

Viele Dankschreiben!

F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.

n Bei r rung 10 ar

S ne en
Haenel- nZubehörteile und Gummi

Halle a. S.,

Il

Für
Fussball Handhbealt

Hockey Leichtathletik
Rucdern Schwimmen

Tennis
Wintersport Touris tie
EBoxen Ringen Turnen

kauft manGeräte und Bekleidung
prslswert und gut im Sporthaus

H. Jchnee Hucht.
A. U. F. Ebermann (17/479

e g.
Gr. Steinstr. 84

F I
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n IIIHotel Rotes Ross
Halle a. i. S.

Inhaber: Otto Sierau
Fernsprecher 5802 und 6113

Haus ersten Ranges

Garage Leipziger Str. 76
(unweit des Bahnhofes)-

(1/13
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DIIEE G IIIIEE G IIX C IIIFextaurant Haus der banete
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Central Hotel, Dresden A.
Am Hauptbahnhof Ecke PragerstrasseTelephon N. 27030

Familien Bier Restauraut
empfiehlt sich

Miettags und Abends Piners und nach der
Karte u Gute Ritche, gepflegte Biere u. Weine

Angenehmer Aufenthalt u. Treßpunkht in modernen behaglichen
Räumen und m Preten Inmitten der Stadt am Hauptbahnhof.
Gesellschaftsraume, passend fur Siteungen, Hocheeiten u. dergl.

I C

Frauckestr. 8. Telefon 121I2. Durchgang Leipzigerstr. 64.

Wege e

Dresdens Ziteste Bayr. Bierstuben
Jnh. Eliſabeth Berthold

Ausſchank nur echter Mönchshof- Wiere.
Speiſen in bekaunnter Güte zu Kleinen
Sreiſen Jamilienaufenthalt

Schillerſtube wieder eröffnet
Das beliebte Mönchshof-Bock

Fahnonyrozellgkerei

Telephon Halberstadt Liehten-
1646 graben 3

liefert:

Tischbanner
Schärpen
Fahnennägel
und Fahnen

r

Vornehmes Verkehrslokal
Vorzdgliche Küuche, ff. Weine erster Häuser.
Schoppenweine, Ausschank von Pilsener und
Drei ff d. Freyberg-Brauerei, Siechen-Export-
Bier, Nürnberg und Culmbacher Export.

Kleiner Saal f. Festiichkeiten. Konferenz- Zimmer. z m 5Halt Wohin?
Zu der allbeliebten

Pommer- Kapelle

Waldrestaurant 4Zur frönſichen Pforte
Mensteider Str. 53 Telefon Nr. 2162

Stahlhelm-Eck Sehenswürdigkeit von Halle
Gut bürgerlicher Mittags- u. Abendtiseh

in alter solider Art von 60 Pfg. an
Täglich Spezialität:

28/689)

Telefon 6209.

Coburg
d Spezial-Ausschank Halſe a. Kaulenberg

Goburger Hofbräu Goburger Hofbräu

dunkel
Bayern.

Gesellschafts zimmer und Garten
Speisen in reicher Auswahl

Inh.: Fritz Räder.

Vofh o

Axktiengesellschaft

hoell, Pilsner Ersatz
Bayern.

Telefon 6209.

Erbssuppe mit Schweinsohr, Pökelfleisch
m. Sauerkohl od. Meerettich n. Magdeb. Art

Ergebenst P. Pforte u. FrauVoerkehrslokal des Sei und Wehrwolfs räglich Konzert e

Prima Küche Kleine Preise

HEVNICH
Bürgerliches Verkehrslokal l. Ranges

Hochprozentige Biere Iäter-Gläser Telefon Nr. 5988 früher
Konditorei u. Kaffeehaus

Tagesreſtaurant

Gute Küche r
Geiststrasse 23

Telefon 3959

Heutsches
Gesellschafts haus

Leipziger Str. 63
Holdener MAirsch
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Der Wehrwolf
Eine Bauernchronik von Hermann Löns

7. Fortſetzung
Sie ſprangen ab und ſahen ſich Tönnes an; er hatte

einen Schnitt über den ganzen Hals. Sie zogen ihn beiſeite
und dann horchten ſie nach dem Dorfe hin.
ganz ſtill, nur die Kahkrähen lärmten über den Eichen. Sie
gingen Schritt für Schritt näher, die eine Hand am Meſſer
und die andere am Zügel. Jm Wege lag eine zerbrochene
Steingutflaſche, wie ſie im Dorfe keiner hatte. Weiterhin
fanden ſie einen blutigen Lappen und daneben ein Stück
Wurſt. Sie hielten an und horchten: Nichts war zu hören,
keine menſchliche Stimme war zu vernehmen, kein Stück Vieh
brüllte, kein Hahn gackerte, kein Hund bellte.

So kamen ſie an den Reinkenhof. Der ſtand noch, aber
die Fenſter waren eingeſchlagen, die Türen ſtanden offen,
Bettfedern lagen überall verſtreuk und Stroh und Heu und
Hafer. Jm Hauſe war alles kurz und klein geſchlagen. Jm
Flett ging die gelbbunte Katze umher und quarrte gotts
jämmerlich. Die Dönze ſah aus als wie ein Schweineſtall;
voller Unrat war ſie. Kein Stuhl war mehr heil, kein
Teller mehr ganz. Jm Grasgarten lagen der Kopf und
die Beine und die Kaldaunen von einem rotbunten Kalbe
und daneben das Spinnrad, aber in lauter Stücken.

Klaus und Harm ſprachen kein Wort. Sie kamen nach
Hingſtmanns Hof. Da ſah es genau ſo aus, nur daß quer
über der Deele der Hüttejunge tot dalag; er hatte ein tiefes
Loch in der Stirn. Bei Mertens war es nicht anders und
auf dem Henkenhofe desgleichen, bloß daß da wenigſtens
keine Leiche zu finden war. Auch auf den anderen Höfen
war geplündert und alles entzweigeſchlagen, aber die Bauern
ſchienen rechtzeitig Wind bekommen zu haben, ſo daß ſie ſich
hatten bergen können.

Mit einem Male ſah ſich der Wulfsbauer wild um und
rief: „Ja, aber wo brennt es denn? Heiliger Gott!“ Er
ſaß auf und jagte davon und hinter ihm her jagte Klaus
Hennecke. Quer durch die Haide ritten ſie, und je weiter
ſie kamen, um ſo mehr roch es nach Rauch, und dann hielt
Harm Wulf an und ſprang ab und machte ein Geſicht, als
ob er losweinen wollte und ſah dahin, wo ſein Hof geſtanden
hatte, denn da war alles ein Rauch und ein Qualm, bloß
daß hier und da eine Flamme zu ſehen war.

„Wawawas iſt dededenn dadas?“ ſtotterte er. Jhm war,
als ob er kein bißchen Kraft mehr in den Beinen hatte, ſo
daß er Klaus an den Arm faſſen mußte. Und dann ſchrie
er: „Roſe, Roſel!“ Er lief um die Brandſtätte herum, in
den Grasgarten hinein, ſah in den Sod, kletterte auf den
brennenden Balken hin und her, ſah gen Himmel, ſchüttelte
den Kopf und ſagte mit einem Lachen, bei dem es Hennecke
kalt überlief: „Jn der Burg, ſie wird in der Burg ſein!“

Klaus nickte: „Ja, das glaube ich auch. Da werden ſie
wohl glle miteinander hin ſein und das Vieh auch. Und

Da war es

der Junge von Hingſtmanns und Tönnes, die werden allein
noch draußen geweſen ſein, und da mußte es ihnen ſo gehen.
Wollen nach der Burg gehen, und wenn ſie da nicht ſind,
dann müſſen wir, ja, am beſten iſt es wohl, wir reiten dann
zuerſt nach Engenſen; auf dem Dreweshofe kriegen wir am
erſten Beſcheid.

Sie ſaßen auf und ritten über die Haide und durch die
Fuhren und von da in das Bruch hinein. Es ſchummerte
ſchon, als ſie dort ankamen; der Uhu flog über ſie hinweg
und als er im Walde war, ſchrie er hohl. Der Nebel ſtand
dick hinter den Torfſtichen, in der Luft klingelten die Enten
und in den Wieſen ſchreckten die Rehe.

Keiner ſprach ein Wort; ab und zu hielten ſie an und
horchten dahin, wo der alte Burgwall lag, und dann ſahen
ſie wieder vor ſich auf den Weg, dem man es anmerkte, daß
Menſchen und Vieh friſch darauf gegangen waren. Jn der
Wohld war es ſo duſter, daß ſie abſteigen mußten. Hin
und her ging es, bald nach rechts, dann geradeaus, dann
halb links und ſo in einem fort. Ab und zu polterte eine
Taube vor ihnen weg, oder ein Stück Wild brach durch das
Holz. Dann blieben ſie ſtehen und horchten. Aber immer
und immer hörten ſie keine Stimme und kein Kuhgebrüll.

Endlich war es ihnen, als ob ſie ein Licht vor ſich ſahen,
und als ſie ſtehen blieben, hörten ſie, daß ihnen gegenüber
ein Stück Vieh am Brüllen war. Dann knackte ein Büchſen
hahn und hinterher noch einer, und eine Stimme, es war
die des jungen Bolle, rief ihnen halblaut zu: „Wer da?“
Harm flüſterte ihm zu: „Wir ſind es, Harm und Klaus.
Wo iſt meine Frau?“

Atze Bolle würgte, als er etwas im Halſe hatte, und
brummte dann: „Komm man erſt nach der Burg! Jch habe
hier Wache und weiß nicht, wer alles da iſt. Es ging ja
Hals über Kopf heute, denn wir mußten machen, daß uns
das Geſindel nicht kriegte. Aber Ulenvater, den habe ich

vorhin geſehen, ehe daß ich wegging.“
„Na, was iſt denn das meinte er, als etwas Schwarzes

an ihm vorbeiſprang. Es war Harms Hund. Er ſtellte
ſich wie unklug an, bellte und jaulte durcheinander, ſprang
an dem Bauern in die Höhe, leckte ihm die Hände, lief vor
und bellte, kam wieder zurück und mit einem Male ſetzte
er ſich hin und heulte ſo ſchrecklich, daß Bolle rief:
„Ruhig, Teebel“

Der erſte Menſch, den Wulf ſah, als er in den Wall kam,
war die Reinkenbäuerin. So wie ſie ihn zu Geſichte bekam,
ſchrie ſie auf: „O Gotte, Wulfsburl“ und dann fing ſie an
zu weinen. „Was iſt?“ ſchrie Harm, „wo iſt Roſe?“ Aber
die Frau weinte, daß es ſie ſtieß, und brachte kein Wort
heraus.

Harm ſah hin und her, aber wo er einen Menſchen anſah,
der ging ſchnell zurück. Endlich fand er ſeinen Schwieger
vater. „Wo iſt Roſe?“ brachte er eben noch heraus, denn
er war ganz heiſer vor Angſt. Der alte Mann hatte ein



Geſicht, als wäre er aus dem Grabe genommen. „Ja,
Junge,“ ſagte er und faßte Harm an beide Hände, „ja,
Junge,“ und dabei fing er bitterlich an zu weinen, „unſere
Roſe iſt bei unſerem Herrgott!“

Harm machte eine Bewegung, als wollte er ihm an den
Hals ſpringen: „Was ſagſt du? tot?“ Er fing an zu
lachen. „Das iſt ja, das kann ja, aber ſo rede doch, kein
einer ſagt mir, wo Roſe iſt!“ Und dann rief er mit einer
Stimme, die ſich anhörte, als ob ſie zerſprungen war, durch
den ganzen Wall: „Roſe, Roſe, wo biſt du?“

Neben ihm ſtand Hingſtmann: „Ruhig, Menſch, Rennecken
vater liegt im Sterben. Und die Horſtmannſche hat vor
Aufregung etwas Lüttjes gekriegt und es geht ihr nicht gut.“
Er hielt ihm die Flaſche hin: „Trink erſt mall“ Aber Wulf
ſtieß ihn zurück: „Jch will wiſſen, was mit meiner Frau los
iſt, will ich wiſſen Und wo ſind die Kinder? Mein Hermken
und das Lüttje? Kinder und Leute, ſo tut doch endlich einer
das Maul aufl

Es kamen noch zwei Bauern. „Ja, einmal muß er es
doch wiſſen,“ ſagte Mertens. Er legte ihm die Hand auf
die Schulter „Ja, Harm, was hilft das alles Deine liebe
Frau iſt nicht mehr am Leben; ſie iſt im Hauſe geblieben.
Und die Kinder auch. Und dein Vater auch und der eine
Knecht und ebenſo die beiden Mädchen. Weiß der Teufel,
wie die beiſtigen Hunde zu allererſt nach dir hingefunden
haben, wo dein Hof doch ſo ablegen iſt?“

Harm ſah von einem zum anderen; er ſah aus wie ein
Kind, das ſich vor dem Hunde nicht von der Stelle traut
Seine Hände gingen an ſeinen Hoſen auf und ab, ſeine
Lippen beberten, der kalte Schweiß ſtand ihm auf der Stirn;
jeder konnte hören, wie ihm das Herz im Leibe arbeitete
und wie ihm die Luft nicht zum Halſe herauswollte. Endlich
quälte er heraus: „Ja, ſind ſie verbrannt, oder was iſt?“

Die Männer ſahen weg, ſchließlich ſagte Horſtmann:
„Wir wiſſen da alle weiter nichts von. Der einzigſte Menſch,
der am Leben geblieben iſt, das iſt Thedel. Aber der iſt
ja wohl ganz von Sinnen geworden; der ſitzt da hinten
beim Feuer und grient und ſieht in einem fort das Meſſer
an, das er in der Hand hat.“

Harm ſtürzte mehr, als er ging, dahin, wo er den Knecht
ſitzen ſah. Als er vor ihm ſtand, lachte der ihm in das
Geſicht und wies ihm das Meſſer; aber mit einem Male
ließ er es fallen, ſchlug beide Hände vor den Kopf und
heulte los. Der Bauer ſchüttelte ihn. „Junge, denn ſag'
du es mir doch, was ſich nun eigentlich begeben hat! Kein
einer Menſch will was davon wiſſen.“ Er ſetzte ſich neben
ihn und legte ihm die Hand über den Hals. „Nun los
befahl er.

Der Knecht ſah ihn zuerſt an, als ob er ihn noch kein
eines Mal geſehen hatte, und dann fing er an: „Sie ſind
alle tot, alle miteinander. Die Frau iſt tot und Hinnerk
iſt tot und Hermken iſt tot und das Lüttje auch und Tring
iſt tot und der Altvater iſt tot und meine Schweſter Alheid
iſt auch tot. Alle ſind tot, bloß ich nicht. Jch war im
Buſche Holz machen und vor dem Hauen habe ich nichts
gehört, als bis daß es zu ſpät war, denn ſie ſind aus dem
Bruche gekommen.

war ſchon vorüber, als er zurückkam. Aber das wenige,
was er geſehen hatte, das war ſo, daß er von dem Bauern
abrücken mußte, denn der hatte ein Geſicht und ein paar
Augen darin, daß es ihm kalt im Genick wurde. Aber der
Bauer ſagte: „Weiter, man weiter, ich will alles wiſſen,“
und nur ab und zu ſtöhnte er oder ſchnatterte mit dem
Munde, daß Thedel ſeine Zähne klappern hörte

Als er alles aus ihm heraus hatte, ſagte er: „Ja,
Thedel, ich und du, das iſt nun der ganze Wulfshof. Was
willſt du jetzt machen? Willſt du einen anderen Dienſt
annehmen oder willſt du bei mir bleiben? Denn, verſteh
mich recht, Bauer will ich jetzt nicht mehr ſpielen; wo der
Teufel geerntet hat, habe ich keine Luſten mehr, zu pflügen
und zu ſäen. Aber,“ ſetzte er nach einer kleinen Weile zu,
„wo ſind die Mordbrenner denn hin

Der Junge zuckte die Achſeln. „Quer über die Haide ſind
ſie und bei der Schirmfuhre haben ſie ſich geteilt. Was
die Tatern ſind, die ſind auf Berghof zu, und die anderen,
die mögen wohl nach Celle hin ſein, denn da wollten ſie
hin, hat mir der Mann geſagt.“

„Welcher Mann?“ fuhr ihm der Bauer dazwiſchen. Der
Junge grieflachte abſcheulich. „Der ſich an deinem Honig
bier ſo ſcheußlich beſoffen hat, daß er nicht aus der Stelle
konnte und in der Haide liegen blieb und ſchlief.“

„Na, und wo iſt er jetzt?“ fuhr es Wulf heraus. „Der
mag da wohl noch liegen,“ griente der Knecht. „Wieſo noch
liegen?“ fragte der Bauer weiter. Der andere lachte über
das ganze Geſicht „Na, weil ich ihm, als er wie ein Faß
dalag, die Hände und die Füße zuſammengebunden habe und
denn auch, weil er, als er ſich vernüchtert hatte und ich aus
ihm heraus hatte, was ich wiſſen wollte, wohl nicht viel
Leben in ſich behalten hat.“

Der Bauer lachte böſe „Was haſt du mit ihm an
gefangen, Thedel?“ Und ſein Lachen wurde noch tückiſcher,
als der Knecht ihm das Meſſer wies und ihm erzählte, was
er mit dem Manne gemacht hatte. „Denn,“ ſagte er, „es
war der Schlimmſten einer. Gerade der iſt es geweſen, der
meine Schweſter umgebracht hat, er und das heilige Kreuz
und der Säugling. Und die müſſen auch noch daran, ſage
ich, oder ich will keinen ſeligen Tod haben

Der Bauer ſah ihn dumm an: „Heiliges Kreuz? Säugling?
Was heißt das?“ Thedel erzählte: „Als meiſt alles vorbei
war und die mehrſten beſoffen waren wie die Schweine, bin
ich auf allen vieren hinter dem Hagen hergekrochen und da
ſah ich einen Kerl, der war ſo lang, wie ich noch keinen
Menſchen geſehen habe, und der hatte einen ganz kleinen
Kopf wie ein Kind und auch genau ſolche Stimme, wenn
er das Maul auftat, und keinen Bart hatte er auch nicht
und zu dem ſagten ſie Säugling. Und der andere, der war
ſo kurz und dick wie ein Krautfaß, und er hatte einen
fuchſigen Knebelbart und zwei Narben im Geſicht, ſo dick
wie ein Finger und ſo rot wie ein Hahnenkamm, die eine
von der Stirn bis in das Maul und die andere von einem
Ohr bis an das andere, juſt ſo, daß es wie ein Kreuz ausſah,
und deswegen ſchimpften ſie ihn wohl auch Heiliges Kreuz.

Er ſah vor ſich hin: „Die beiden haben meine Schweſter
hingemartert; ich habe es gehört, wie ſie darüber ihre Witze
machten, die beiden und der andere, der beſoffen in der
Haide liegen blieb. Na, dem habe ich es beſorgt! Jch hatte
ihm das Maul zugeſtoppt, denn ich dachte: wenn er an zu
bölken fängt und die anderen hören es, dann läufſt du am
Ende dumm an. Die beiden anderen haben noch eine ganze
Weile hinter ihm hergeflötjet, bis es ihnen zu langweilig
geworden iſt. Ich bin bloß neugierig, ob er morgen früh
noch am Leben iſt!“

Mitten im Reden ſchlief er ein. Der Bauer deckte ihm
einen Mantel über und dabei ſah er, daß der Knecht ſo
ruhig ſchlief, wie immer. Er mußte noch oft hinſehen; wie
ein Kind, das keiner Fliege wehtun konnte, ſah er aus.
Er war der einzige Menſch im ganzen Dorfe, der es nicht
mit anſehen konnte, wenn ein Schwein geſchlachtet wurde,
und dabei hatte er den Mordbrenner geſchunden, wie der

Henkersknecht einen armen Sünder.
Sehr viel konnte er auch nicht erzählen, denn das meiſte „Recht hat er getan!“ dachte der Bauer; „Schimpf um

Schimpf, Schlag um Schlag, Blut um Blut, ſagt Drewes.“
Er ſah in das Feuer und ſah darin einen langen Kerl mit
einem kleinen Kopf und einer dünnen Stimme, und einen
anderen, kurz und dick wie ein Faß und mit zwei Narben
im Geſicht, die über Kreuz ſtanden. Er ſah ſie vor ſich
liegen mit gebundenen Händen, alte Lappen in den Mäulern
und Angſtſchweiß auf der Stirn, und er ſtand davor, trat
ſie mit Füßen und hielt ihnen ſein Meſſer vor die Augen.

Lange ſaß er ſo da und dachte an weiter nichts. Aber
mit einem Male wurden ihm die Augen naß. Jn einer
von den Plaggenhütten weinte ein Kind und eine Frau ſang:

Eiga wiwi,
keen ſlöppt denn nu bi mi?
Wi willt dat nu ganz anners magken,
Heini ſchall in de Eia ſlaapen,
eig wiwi. (Fortſetzung folgt.)



Das „Thorner Blutgericht“
(7. Dezember 1724)

Ein ZweihundertjahrGedenkblatt von oſtmärkiſcher Not und Treue.
Von Dr. Franz Lüdtke

Die Ereigniſſe, welche die Zeitgeſchichte unter dem Namen des
Thorner Blutgerichts zuſammenfaßte, ſeien hier kurz erzählt:

Jn der Reformation war faſt ganz Polen zum Proteſtantismus
übergetreten; dann hatte namentlich unter der Führung der Väter Jeſu
die Gegenreformation eingeſetzt, die eine bittere Leidenszeit für alle
nicht römiſch katholiſchen Bewohner heraufführte, für die Evangeliſchen
ſowohl wie für die Bekenner der griechiſchen Kirche. Bekanntlich hat
die Rechtlosmachung dieſer „Diſſidenten“ zur fort währenden Ein
miſchung des erſtarkenden Rußland und zu den polniſchen Teilüngen
Veranlaſſung gegeben.

Jn der Gegenreformation hatte auch die proteſtantiſche Bürger
ſchaft Thorns ihre Kirchen eingebüßt; nur die Marienkirche war ihnen
verblieben, aber naturgemäß richteten ſich die begehrlichen Blicke der
polniſchen Kleriker auf das Gotteshaus. Zudem beſtand eine Quelle
vielfachen Streites in dem Nebeneinander des deutſchen Gymnaſiums
und der ſeit 1605 eingerichteten Jeſuitenſchule, deren Zöglinge, durch
weg Polen, eine Plage für die deutſchen Bürger und Studenten
geworden waren.

Am 16. Juli fand in Thorn eine Prozeſſion ſtatt, die der Aus
gangspuntt grauenvoller Ereigniſſe werden ſollte. Gehorſam den
beſtehenden Vorſchriften hatten auch die proteſtantiſchen Zuſchauer ihre
Häupter entblößt, als die Jeſuitenzöglinge, damit nicht zufrieden, das
Niederknien vor der Monſtranz verlangten. Einen Knaben, der nicht
folgte, mißhandelten ſie. Die Erregung unter der Bevölkerung wurde
um ſo größer, als am gleichen Abend die polniſchen Studenten einen
Angriff auf das deutſche Gymnaſium unternahmen. Bei dieſer Ge
legenheit verhafteten die Stadtſoldaten einen der Ruheſtörer, deſſen
ſofortige Freilaſſung zwar von dem Leiter des Jeſuitenkollegs verlangt,
aber nicht durchgeſetzt wurde. Mit Recht erklärte der Stadtpräſident,
Bürgermeiſter Röoesner, daß der Rat die Angelegenheit erſt unterſuchen
müſſe. Nun gingen die Polen zur Gewalttat über; mit Degen be
waffnet, griffen ſie die deutſchen Bürger an und verſuchten die Befreiung
des Jnhaftierten. Dabei wurde von der Stadtwehr eine neue Verhaftung
vorgenommen, während der erſte Häftling inzwiſchen auf freien Fuß
geſetzt worden war. Jetzt gelang es den polniſchen Schülern, einen
deutſchen Gymnaſiaſten auf der Straße zu umzingeln und ins Jeſuiten
kloſter zu verſchleppen. Umſonſt erſüchte Oberbürgermeiſter Roesner
um Losgabe des Gefangenen; ſie wurde von den Jeſuiten verweigert.
Da ſammelten ſich erregte Volkshaufen vor dem Kollegium. Plötzlich

hagelte es Steine aus den Fenſtern des Gebäudes, ſodäß die empörte
Menge eine drohende Haltung gegen das Kloſter einnahm. Indeſſen
vermochte die Stadtwache noch einmal den Frieden herzuſtellen. Als
jedoch die polniſchen Zöglinge aus dem Kollegium nochmals zu werfen
und ſogar mit Gewehren zu ſchießen anfingen, ſtürmte die Menge das
Kloſter, zerbrach allerlei Gerät und Möbel, verbrannte ſie auf der
Straße, ließ ſich indeſſen weder zu Blutvergießen noch zu Plünderungen
hinreißen; der verſtärkten Polizei gelang es endlich, Ordnung zu
ſchaffen. Um 11 Uhr abends war alles wieder ruhig

Ein Vorgang, wie er in aufgeregten Zeiten wohl vorkommt; uns
Gegenwärtigen beinahe als harmlos erſcheinend. Für die Polen aber
ein willkommenex Vorwand zur Unterdrückung des verhaßten Deutſchtums!

Die Wahlen zum polniſchen Reichstag ſtanden bevor. Um die
öffentliche Meinung wider die Deutſchen und Proteſtanten zu erregen,
verbreiteten die Jeſuiten in ganz Polen eine Flugſchrift, in der ſie die
Thorner der Kirchenſchändung, des Religionsfrevels, der Zerſtörung
und Verbrennung von Heiligen und Marienbildern bezichtigten; durch
Kolportage, Wanderredner und Ausſtellung von Jahrmarktsbildern im
Stil der „Moritaten“ wurde gegen die Deutſchen geſchürt. Der Präſident
Roesner würde der Duldung, der zweite Bürgermeiſter Zernicke der
Anſtiftung all dieſer Frevel beſchuldigt.

Das Ziel wurde erreicht: die Stimmung in Polen ſtieg zur
Siedehitze, zumal die Kirche Faſten und öffentliche Gebete zur Sühne
der beleidigten Muttergottes anordnete; die Reichstagsab geordneten
wurden mit der ausdrücklichen Weiſung gewählt, die vermeintlichen
Schandtaten zu rächen. So trat in Warſchau der Reichstag zuſammen.

Inzwiſchen hatte bereits auf die Klage der Jeſuiten hin eine
königliche Unterſuchungskommiſſion in Thorn „aufgeklärt“. Das Ver
fahren war nach dem Zeugnis auch polniſcher Schriftſteller eine Farce
Eine große Anzahl hoher und höchſter Würdenträger, Hofbeamter,
Biſchöfe erſchien, von Troß und Soldaten begleitet, verhörte zu
geſtandenermaßen aber nur die Zeugen der polniſchen Partei ver
haftete, erpreßte; den Ton dieſer böſen Muſik gab der Fürſt Lubomirski
an, einer der ſchlimmſten Deutſchenhaſſer. Mit den offenbarſten
Rechtsbeugungen begann das Verfahren; Thorn hatte alledem nur
ſeine Unſchuld entgegenzuſetzen.

Jm Oktober überwies der Reichstag die Angelegenheit dem könig
lichen Aſſeſſorialgericht, das zu dieſem beſonderen Zweck durch vierzig
Senatoren und Abgeordnete, darunter mehrere Biſchöfe, verſtärkt wurde.
Der Einfluß der erklärten Deutſchfeinde herrſchte von Anfang an vor,
und die Thorner Vertreter erkannten, was auf dem Spiele ſtand. Sie

die Sache hinzuziehen, um die Fürſprache fremder Höfe bei
önig Auguſt II. zu gewinnen; das verſchlimmerte die Sachlage nur,

wenn ſolches bei der herrſchenden Stimmung überhaupt noch möglich
war Zeugen wurden nicht mehr verhört, man fußte allein auf dem
Gutachten des Unterſuchungsausſchuſſes.

Hälfte aus Katholiken beſtehen ſollten.

Am 16. November wurde das Urteil verkündet, durch welches nach
der Erklärung des Krongroßkanzlers „Gott nicht genügend Rache er
halten habe“. Danach wurden der Stadtpräſident Roesner, der Bürger
meiſter Zernicke und elf Bürger zum Tode durch Enthaupten verurteilt
vier von ihnen ſollte vor der Hinrichtung eine Hand abgeſchlagen, einer
gevierteilt werden. Dazu traten Strafen wie Güterkonfiskation, Ge
fängnis, Geldbußen, körperliche Züchtigung. Ferner wurde beſtimmt,
daß fortab die ſtädtiſchen Körperſchaften ſowie die Stadtwehr zur

Die Marienkirche wurde den
Bernhardinern übergeben, ſodaß die Proteſtanten, die den Hauptteil
der Bevölkerung auemachten, kein eigenes Gotteshaus mehr beſaßen
das proteſtantiſche Gymnaſium wurde geſchloſſen, jede Verbffentlichung
unter biſchöfliche Zenſur geſtellt. Der Reichstag beſtätigte das Urteil,
deſſen Ausführung allerdings davon abhängig gemacht wurde, daß
die anklagenden Jeſuiten die Wahrheit ihrer Beſchuldigungen zuvor
beſchwören mußten. Sie zögerten nicht, es zu tun, und ſo nahm das
Unheil ſeinen Lauf.

Militär veſetzte Thorn, die Bürgermeiſter, bisher in Freiheit
wurden verhaſtet; der blutdürſtige, fanatiſche Fürſt Lubomirskt war
zum Vollſtrecker des Urteils ernannt worden.

Es nützte nichts, daß die fremden Höfe, man kann ſagen, ganz
Europa ſich für die Verurteilten verwandten, daß Friedrich Wilhelm l
von Preußen geradezu kriegeriſche Töne anſchlug; es nützte nichts, daß
ſich der päpſtliche Nuntius in Warſchau, Santini, gegen die Vollſtreckung
des Blutgerichts ausſprach Santini war in Polen als energiſcher
Verteidiger der Rechte Roms und eines wirklichen Chriſtentums einer
der beſtgehaßten Männer die polniſche Feindſchaft gegen die römiſche
Kirche ging damals ſo weit, daß man die Selbſtändigmachung Polens
von Rom erwog: auch ein Beweis daß es ſich bei dem Haßurteil
gegen Thorn viel weniger um konfeſſionelle, als um nationale Dinge
handelte! Es nützte dem Präſidenten Roesner nichts, daß er einſt beim
Einfall Karls II. von Schweden tapferen Widerſtand geleiſtet, es
nützte Thorn nichts, daß es ſchon 75 Jahre früher, zu Johann Kaſimirs
Zeiten, beim Einfall Karl Guſtavs Polen die Treue bewahrt hatte,
während damals unter den katholiſchen Untertanen des polniſchen
Königs Hochverrat und Untreue an der Tagesordnung waren.

Ein Einziges hätte den Verurteilten genützt und bis zum
Schaffott hin wurden ſie in dieſem Sinne bearbeitet: der Uebertritt zum
Katholtzismus. Schon während der Vorverhandlungen wurden die
Konvertiten in Freiheit geſetzt, und auch einer der Verurteilten rettete
ſein Leben durch den Uebertritt. Der brave Diener des über ſechzig
jährigen Roesner entging einer auch über ihn verhängten Strafe
gleichfalls durch das Verſprechen der Konverſion; als er nach einiger
Zeit gemahnt wurde, es zu erfüllen, entzog er ſich dem durch die Flucht.
Bürgermeiſter Zernicke, für den ein Strafaufſchub bewilligt wurde,
erhielt ſpäter die Begnadigung.

Die Feinde der deutſchen Sache erreichten es, daß das Urteil noch
früher vollſtreckt wurde, als urſprünglich vorgeſehen. Die Gnadengeſuche
einiger der Verurteilten und ihrer Frauen, der Hinweis darauf, daß
ſie z. T. bei dem Krawall überhaupt nicht anweſend geweſen waren,
daß falſche, ja ſogar hinterher von den Zeugen widerrufene Denun
ziationen unmöglich der Rechtsgrund ihrer Hinrichtung ſein könnten
die Berufung endlich auf das den Bürgern Thorns vertraglich zu
ſtehende deutſche Recht alles war umſonſt und blieb unbeachtet.

Am Morgen des 7. Dezember geſchah dann das „Blutgericht
Um 5 Uhr früh wurde Rösner, der gefaßt den Märtyrertod erlitt,
auf dem inneren Hof des Rathauſes hingerichtet; bis 10 Uhr blieb ſein
Leib dort liegen. Seine letzten Worte die er den eifrigen „Bekehrern“
zurief, lauteten: „Begnligt euch an meinem Kopf; die Seele ſoll mein
Jeſus haben!“ Am nächſten Tage wurde er in der Stille, unter dem
Trauergeſang der wenigen Begleiter, auf dem St. Georgsfriedhof
beigeſetzt

Um 8 Uhr wurden die übrigen Verurteilten mit dem Schwert
hingerichtet; es ſei uns erlaſſen, all die Grauſamkeiten zu ſchildern, die
die Unglücklichen von Seiten des trunkenen Henkers zu erdulden hatten.
Auch die unter dem Deckmantel des Rechts getriebene Leichenſchändung

bleibe unerwähnt zDer furchtbare Juſtizmord ließ, das iſt nicht zuviel geſagt, einen
Schrei des Entſetzens in ganz Europa zum Himmel emporſteigen, und
beinahe hätte das Schickſal, daß Polen ein halbes Jahrhundert ſpäter
ereilte, es ſchon jetzt betroffen. Denn Rußland ſtreckte ſeine Hand
nach dieſem Lande aus es wartete nur auf den Anlaß, Polen von
der europäiſchen Karte zu ſtreichen. Die zunehmende innere Anarchie
für welche die geſchilderte Verwirrung jeglichen Rechtsbegriffes auch
nur ein Symptom war, ließ in den Jahren 1772 bis 1795 Polen
dann auch äußerlich zerfallen.

Das Schickſal iſt gerecht, und Gottes Mühlen mahlen zwar langſam
aber fein. Jede Schuld rächt ſich ob an den Schuldigen oder ihren
Kindern und Enkeln einmal doch auf Erden: deutſche Schuld wie
polniſche Schuld. Das iſt eine der Lehren auch des „Thorner Blutgerichts“.

Du der Hölle vom Winterberg
Von Kurt Keßler

Freund, kennſt du ſie noch, die Hölle vom Winterberg
Lieblich lag das kleine franzöſiſche Städtchen St. Erme inmitten

grünender Fluren und ſaftiger Hänge. Einſt!
Von Granaten zerriſſen ſtarrten nun die Häuſer, gähnten kahle

Mauern. Jvr ſchlug vnſer Tritt an die ſeelenloſen Steinfetzen



Da! hui! hui! tſching! tſching! kam's über die Höhen. Jäh warf
ſich das marſchierende Bataillon in Reihen, die über die endloſen
Triümmer hinaus auf's freie Feid dem Granatenhagel entrannen. Kein
Tropfen Blut umſonſt, der nicht dem Vaterland nützt!

Tagelang raſteten wir hier am Hang, unweit der Stadt, die unter
dem Feuer ferner, unbekannter Geſchütze lag.

Weißt du noch, Freund, wenn wir dann abends ſtanden und
ſüdwärts ſahen Dort ragte aus den Höhen wie ein erhabener, un
nahbarer König ein gigantiſcher Rieſe, der Winterberg. „Geiſterberg“
hatten wir ihn genannt alle unheimlichen Geiſter der Hölle ſchienen
dort zeitweiſe ihr grauſiges Spiel zu treiben.

Wenn die Dunkelheit mit ſchwarzem, flatternden Mantel aus dem
Tale kroch, ſtieg plötzlich da vorn, für uns unhörbar weit, ein roter
Lichtfunke empor, jäh folgten in ſchauerlicher Pracht grüne, rote, und
dann donnerte und bebte und dröhnte die Nacht in der Hölle vom
Winterberg.

Freund! Ein Schauer düſteren Ahnens rann uns über den Rücken
Dort vorn werden auch wir mit dem Franzmann um jeden Zoll

des blutdurchtränkten Bodens ringen
Zur Wahrheit ward unſer Ahnen. Noch in der Nacht riß uns

Alarm aus Heimatgedanken. Wir wußten, was unſerer harrte. Und
doch! Auf! Für die Heimat galt es ja einzuſtehn! Hatte nicht
unſer Kompagniedichter immer geſungen: „Wir kämpfen nicht um
Ruhm, um Gold und Edelſtein, wir kämpfen für die Heimat, die
Freiheit nur allein!“

Wir kommen zu dir, Franzmann Uns durch die Nacht ſtampfte
in Eiſen und innerer Glut das Regiment.

Stunden ſpäter verſchlang uns der Höllenrachen. Granattrichter
bildeten unſeren Unterſchlupf. Still, regungslos lagen wir, als der
Tag heraufdämmerte. Mit der Sonne, die jeden Tag neues Leben
bringt, mußte dort oben alles Leben erſterben denn auch der Feind
konnte die ſteil aufſtürzende Höhe weithin überſehen.

Blutrot ſtieg der Sonnenball am Himmel. Ach, die in der Heimat
den Lieben goldenen Frühlingsſchimmer ins Herz ſenkte, ward uns zu
bitterſter Quall Kämpfen, mit hämmernder Bruſt, mit ſcharfem Auge,
iſt Leben, iſt Erlöſung! Doch tkatlos liegen in glühendem Sonnen
an t Wangen voll ſprengender Glut, die Zunge verſchmachtend,

t Qual.
In ehernem Geſetz zog die Sonne ihre Bahn. Und als ſie mehr

und mehr abſtieg zu Tal, ſchlug ſie in uns die Hoffnung auf.
Die Nacht ſank; nein! ſtarrte uns aus tauſend Rieſenmäulern an!

Dampfte aus den zerfreſſenen Stümpfen des Huſarenwäldchens und
kroch mit fröſtelndem Schauer zu uns.

Hui tſching! ziſchten die erſten Eiſengrüße über uns hin.
Unheimliche Nacht, ſei gegrüßt! Aufſprangen wir und dehnten die

erſtarrten Glieder
Und dann geſchah, was wir immer ſchon aus der Ferne geſchaut.

Ein Feuerſtrahl zuckte durch die Nacht, ein Schuß donnerte auf und
noch einer und mehr pfffffff- lap! Leuchtkugeln taumelten
über das irre Trümmerfeld.

„Achtung“, irgendwoher kam das Wort, „der Franzmann greift
an! Sein Ziel iſt, wie jeden Abend, die Höhe!“ Längſt ſtanden wir
bereit in unſerem Trichter. Pote, gelbe, grüne Lichter, eigene und
feindliche fauchten in die Luft, riefen den Tod weit hinten zu Hilfe
Und er kam. Glührote Funken ſtoben unter ſeinem Eiſentritt, der
alles zerſtampfte.

Freund, ſchnell noch einmal die Hand zum Abſchiedsgruß! Sieh,
wie hinter uns auf den Höhen die Poſten unſere Signale weitergeben,
wie die roten Kugeln zu uns leuchten, als brächten ſie noch einen
Gruß der Heimat. Aufſteigt inmitten dem Graun der ſchwelenden
Schwaden ein Häuschen, von rankendem Wein umwoben, und da!
mein Mütterlein ſeh' ich beten in blutigem Schein

Gib her die Handgranate! Laß ſpeien die Hölle! Zerfetzt die
Höh! Wir ſtehen Raſender noch ſpellten tauſend Feuerklumpen um
uns, zerfetzten in glühendem Eiſenregen die Nacht.

Wild zuckte ein Schrei durch unſere Reihen: Vor uns wuchſen
aus der Finſternis, ſchattengleich, unheimliche Geſtalten: der Feind!
Gierig taſteten die Leuchtraketen nach ihm. Fahl fiel ihr Licht auf
rätſelbleiche Geſichter, feſter drückten wir den Panzerhelm, krampften
die Handgranate. Näher und näher gellten die blaugrünen Geſtalten,
dann zogen wir ab Hunderte ſchleuderten den Tod in die an
ſtürmenden Reihen. Wie ein Blitz grub ſich die Flammenlinie in den
Feind, der zauderte, ob der neuen, ungewohnten Verteidigung, und
fiel und drängte und ſtürzte vor Zwei vier ſechsmal grub
aus unſerer geübten Hand die Granate einen Weg durch ſeine Beſten
Wutverbiſſene Geſichter ſtarrten zu uns:

Nun jauchzet Empörung und Haß zuſammen
mit kampferprobter, furchtbarer Macht
und lohen empor in blutigen Flammen
und raſen in ſchauerdurchtoſter Schlacht.
Jäh' jagt der Befehle heiſeres Schrein,
Granaten, Kugeln praſſeln d'rein,
die Nacht glutrot umkränzt den Tod,

und da ſtehen wir!

Und wir ſtehen feſt! Jn unſeren Zügen
flattert ein Fähnlein Schwarzweißrot,
wenn uns Granaten zur Hölle kragen,
zerſchoſſen, zerriſſen, in höchſter Not,
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ſtürmen die Feinde unzählig vor,
gellen in völkergemiſchtem Chor,
wir zittern nicht! Das Fähnlein ſchlicht,

das halten wir!

Und reißt uns die Kugel zur Erde nieder,
und küßt der Tod uns den bleichen Mund,
ruhen vereint wir als deutſche Brüder
auf fremdem, bluterſtrittenen Grund.
Wo als Gruß für euch Lieben daheim erblühn
Wildroſen einſt und Jmmergrün
und am Kreuz von Stein Vergißnichtmein,

da ſtarben wir!

Lebendig ſtanden jene Zeilen vor mir, als der Franzmann noch einmal
zu letztem Sturm auf die Höhe ſeine Tapferſten uns entgegenſchickte.
Noch einmal ſpielte die Kapelle des Todes den Abendmarſch; im
Brüllen der Granaten, im grauſigen Lied der pfeifenden Kugeln
hämmerte unſer Herz den Takt: Heimat, wir ſtehn!

An Liebe und Willen, an Tat und Eiſen zerbrach auch die letzte
Welle des Feindes

Still ward es über dem Winterberg. Die Nacht deckte einen
dichten Schleier über die kampfzerfürchten Hänge. Wollte ſie ſelbſt für
die Toten Andacht und Ruhe ſpenden?!

Weißt du noch, Freund, als wir unter dem ſchnell gezimmerten
ſchlichten Holzkreuz ſtanden Dort hatten wir ihn, unſeren treueſten
Kameraden, gebettet.

Ein Wunſch nur beſeelte uns: O möchte das Kreuz wachſen, in
den Himmel ragen, über die fernen Höh'n in die Herzen der Heimat
zu ewigem Dank und heiligem Schwur.

Heldengebet
Sonett

Um Eines bitt' ich dich Laß mich nicht ſterben
in enger Klauſe, hinter dumpfen Mauern,
wo um mich her verzagte Menſchen kauern
und Tränen heucheln nimmerſatte Erben.

Laß nicht im Siechtum Leib und Geiſt verderben,
in Alter nicht und Schwäche mich vertrauern,
bei blödem Seufzen, ſterbensmatten Schauern
noch widerſtehend nahen Todes Werben.

In meiner Schönheit Jahren rufe mich,
damit ich reckengrade vor dir ſteh
und frei und heiter dir ins Antlitz ſeh'.

Jm Schlachtgetümmel nah' dein Bote ſich.
Mein letzt' Gebet verhall im Donnerklang,
und Siegesjubel ſei mein Grabgeſang.

Adolf Auguſt Kaſſau.

Etwas für müßige Stunden
8. Silbenrätſel

19 Wörter ſollen aus dem folgenden 52 Silben Zebildet werden,
deren Anfangs und Endbuchſtaben, beidemale von oben nach unten
geleſen, ein machtvolles Zitat ergeben, das jung und alt befeuert und
zu hohen edlen Taten anregen muß. Nachſtehend die Silben:

ah an be chi chris da de der dith e- es el
el en fen gan gern ha helms ho horn joi le i litz ma me mie nhas ni o pi rag
tah re sa se Se see si S 50 steg te iti to tro u vil 2i.

Die Wörter haben folgende Bedeutung:
I. Altes Maß, 2. Schweizer Maler, 3. Deutſche Hafenſtadt,

4. Spitze des Getreides, 5. l Vorname, 6. Jüdiſcher Frauen
name, 7. Stadt in Japan, 8. Afrikaniſches Reich, 9. Mädchenname,
10. Deutſcher Dichter, 11. Weibliches Bekleidungsſtück, 12. Bezeichnung
für ein Ereignis, 13. Afrikaniſches Tier, 14. Berliner Vorort, 15. Alte
Stadt Jtaliens, 16. Seemann, 17. Prophet im Alten Teſtament,
18. Ort in Oberbayern, 19. Jnſel im Mittelmeer.

7. Worträtſel
Drei Nüſſe „gibt's“ zu knacken, merke auf;
Die erſte hat Geſchmack, „gelöſt“ iſt ſie ein guter Biſſen;
ſetz' eine Silbe vor, ſpürſt du die zweite ſchon,
wenn Nummer eins im Munde kauend dir zergeht.
Die dritte jetzt? bald Freude bringt ſie dir bald Schmerz,
wer kennt ſie nicht, den ſüßen Trieb im Menſchenherz

Löſungen: 7. Silbenrätſel
Lanzelot, 2. Johannes, 3 Eigetlob, 4. Beryll, 5. Eilvese,

6. Davos, 7. Eisenach, 8 Jenissei, 9. Nibelungenlied, 10. Elt-
ville, Fl. Naemi, 12. Narew, 13. Abessinien, 14. Elegie, 15. Chloro-
dont, 16. Helsingfors.

Liebe deinen Nachsten wie dich selbst.
6, Worträtſel: Ahre, Elſe.
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